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Neue italienische Truppen-
Verstärkungen in Libyen

Rom, 20. Febr . Nachdem schon Ende der
vergangenen Woche bekannt geworden war,
daß die Besprechungen des britischen Botschaf¬
ters in Rom mit dem italienischen Außenmi¬
nister die Stärke der italienischen Truppenkon¬
tingente in Libyen zum Thema gehabt haben,
erfährt man setzt, daß Italien  die im ita¬
lienisch-britischen Osterabkommen erwähnte An¬
zahl seiner Truppen  in Libyen nahezu
verdoppelt  hat . Es sollen, wie von unter¬
richteter Seite verlautet , rund 600 000 Mann
in den dortigen Garnisonen stehen. Die in dem
Osterabkommen festgelegte Stärke bezieht sich
ausdrücklich nur auf normale Zustände . Von
solchen kann aber , nachdem Frankreich seine
Streitkräfte in Tunis auf über 100 000 Mann
verstärkt hat , nicht mehr die Rede sein, was
übrigens gutem Einvernehmen nach vom bri¬
tischen Botschafter in seinen Unterhaltungen
mit Graf Ciano zugegeben worden sein soll.

Marschall Badoglio in Tripolis
Rom, 20. Febr. Marschall  Badoglioist i»

Tripolis eingetroffen , wo er vom
Generalgouverneur Marschall Balbo und von
den Spitzen der dortigen Militär - und Zivil¬
behörden empfangen worden ist.

Zu der Reise des Marschalls Badoglio nach
Libyen wird in unterrichteten italienischen
Kreisen erklärt . Marschall Badoglio , der durch
seine vierjährige Tätigkeit als Gouverneur von
Tripolis eine gründliche Kenntnis Libyens
habe, werde während seines dortigen Aufent¬
halts die italienischen Truppen in¬
spizieren.  Es wird weiter gesagt, daß es sich
um einen durchaus normalen Vor¬
gang  handele , wie ja auch die verschiedenen
Inspektionsreisen hoher französischer Gcneral-
stabsoffizierc während der letzten Monate in
Nordafrika von französischer Seite stets als-
durchaus normal bezeichnet worden seien.

Als Marschall General de Bono Ende 1935
als Oberbefehlshaber der italienischen Streit¬
kräfte in Abessinien durch Marschall Ba¬
doglio  abgelöst wurde , sind Stimmen laut
geworden, daß irgend etwas nicht klappe und
der im Kolonialkrieg und als Stratege im
Weltkrieg erprobte jetzige Generalissimus die
Sache„schmeißen" würde , was denn auch nach
den notwendigen Vorbereitungen in der be¬
kannten Weise, die zur Zertrümmerung
des Negus - Reiches  führte , geschah.

Damals wurde mau unwillkürlich daran er¬
innert, daß Badoglio schon 1928 de Bono als
Statthalter von Libyen ablüste und die von
Marschall Graziani erfolgreich eingeleitete Be»
medungsaktion gegen die Scnouissi , die jahre¬
lang die Kolonie in Aufregung gehalten hat¬
ten, zu einem endgültigen glücklichen Abschluß
Zu bringen vermochte.

Marschall Badoglio ist also mit den liby-
Ichen Verhältnissen auf das beste ver¬
baut,  zumal er auch als junger Offizier im
nalienisch-türkischen Krieg von 1911 sich dort
die Majorstressen erworben hatte.

Ist es nun ein Zufall , daß gerade jetzt, da
das nordafrikanische Problem und
mit ihm die Frage Libyens  als Anlieger
von Tunis akut zu werden beginnt,  der
üalicnische Generalissimus in Tripolis auf-
iaucht? Die in Rom bekanutgewordcne Nach¬
richt hat selbstverständlich zahlreiche Kom¬
mentare ausgelöst,  die zum Teil eine
Verbindung zwischen der kürzlichen Jnspck-
^mrsreise des französischen Generalissimus in
Algiers und Tunis und dem jetzigen Besuch
Badoglios in Libyen sehen wollen . An sich
tage es wohl im Bereich der Möglichkeit, daß
gerade heute, wo auch England sich für die
M'uppenstärke in Libyen interessiert — und
dies auch durch eine diplomatische Demarche in
Rom zum Ausdruck gebracht hat —, Italien cs
>ur angebracht hält , einen ausgezeichneten Ken¬
ner der libyschen Verhältnisse und einen her¬
vorragenden Strategen nach unten zu senden,
ownit er sich an Ort und Stelle von dem
Ttand bzw. Fortschritt der getroffenen militä-
mschen Maßnahmen überzeuge » und gegebe¬
nenfalls entsprechende Direktiven geben
kann. Doch wäre es unseres Erachtens v e r-
>vu h t, aus dieser Reise S chl n ß f o l g e r u n-
OVn zu ziehen, wie sie zweifellos in der anti¬
faschistischen Presse in England und Frankreich
aufzutauchen scheinen.
ft,.̂ vbert Johnson,  der lange Jahre hin-

Präsident der Deutsch-Amerikanischen
" "mmer in Newyork und Vertreter des

7-mpz,ger Messeamtes war , ist am Sonntag-
vend einem H e r z s chlag erlegen.-

Neue Vrandrede in Washington
Dizemiuister Johnson , einer der intimste» Berater Roosevetts » treibt

Schwarzmalerei zur Begründung der Riesenrüstung
Washington , 20. Febr . Der stellvertrete .-

friegsminister und Chef des Waffenbescha>
lungsamtes im Kriegsministerium , Iohnsou,
ist einer der eifrigsten Verfechter der
Rooseveltschen Einmischungspoli¬
tik.  Wie sein hoher Chef ergeht sich Johnson
sehr gern indunklen Prophezeiungen,
ganz im Gegensatz zum Kriegsminister Woo¬
dring und zum Generalstabschef Craig , die vor
allem in der Frage der Flugzeugverkäufe an
Frankreich nicht mit Roosevelt und Mergen¬
thau übereinstimmen , so daß hier bereits davon
gesprochen wird , daß Johnson im Sommer
Woodring ersetzen werde, während Craig in¬
folge Erreichung der Altersgrenze ausscheide.

Wahrscheinlich dürfte auch die Aussicht auf
diesen Posten den Vizeminister Johnson zu g e-
fährlichen rhetorischen Leistungen
anspornen . Jedenfalls hielt er vor der Luft-
fahrtgcsellschaft tu Washington eine neue
Brandrede  über das von Angriffen
bedrohte Amerika,  das sich nur durch die
Einstellung auf Massenproduktion von Kriegs-
flugzeugeu vor diesen Angriffen retten könne.
Johnson sprach dabei die Hoffnung aus , daß
der Buudessenat rasch der vom Unterhaus be¬
reits bewilligten Vermehrung der Heeresluft-
wasfe auf 5500 Flugzeuge zustimmen möge.

Da aber der Senat , dessen HeereSausschuß
die geheimnisvollen Verhandlungen Roosevelts
mit Frankreich über die Belieferung mit Flug¬
zeugen neuesten Geheimtyps soeben öffentlich
augep 'rangert hatte, über die Vorlage im Zu¬
sammenhang mit den Rooseveltschen
Alarmrufen  über die Außenpolitik sprechen
dürfte , wobei erwartet wird , daß die Roosevelt¬
schen Alarmrufe über die A n g ri s fs p lä n e
der totalitären Staaten  stark kritisiert
werden , bemüht sich Johnson , in schwärzesten
Farben zu malen.

Für einen hohen Regierungsbeamteu ent¬
wirft er ein Bild , das man allenfalls bei einem
Parlamentarier im Wahlkampf perstehen könn¬
te. in diesem Falle aber unverantwort¬
lich  genannt werden muß . zumal er seine
Phantasie durch den Rundfunk im ganzen Land
verbreiten ließ. Angesichts der wachsenden Geg¬
nerschaft gegen die Roosebeltsche Katastrophen¬
politik, die in hiesigen Kreisen schon last als
offene Revolte  gegen den Präsidenten
bezeichnet wird , ist es ein starkes Stück und
zeugt von einer gehörigen Portion
Unverfrorenheit,  wenn man , wie John¬
son es tat , von der „Weisheit Roosevelts"
spricht. .

Was er dann noch sagre, gehört in das Ge¬
biet der hier neuerdings so beliebten d « nk-
len Prophetie,  die so vieles -rndenten
soll, in Wirklichkeit aber nur die entsetzliche
Hohlheit  dieser verhetzten Köpfe beweist.
„Gibt 's jemand in Amerika, der sich so sicher
fühlt , daß er nicht darüber klar ist. wie schnell
Kriege in Europa oder Asien auf amerikanischen

Boden übergreifen können?", so fragte John¬
son, um mit diesen Worten endgültig das Ge¬
biet Realpolitik und der Vernunft zu verlas¬
sen, um mit allgemeinen Redensar¬
ten  darauf hinznweisen, daß bet der gegen¬
wärtigen Dynamik der Luftwaffe niemand kühn
genug sein dürfe, um zu behaupten , daß es
nicht möglich sei, einen Massenangriff gegen
die amerikanischen Küsten von der anderen
Seite des Atlantik oder Stillen Ozeans zu
starten . Amerika könne es sich nicht leisten, diese
Möglichkeiten zu übersehen.

Uns dünkt, daß Herr Johnson es sich noch
viel weniger leisten kann, derartigen Unsinn
vor dem ganzen Lande zu verzapfen,
der umso gefährlicher ist, als es auch hier
immer noch Leute gibt , die derartige Prophe¬
zeiungen aus dem Munde eines hohen Regie¬
rungsbeamten zu glauben gewillt sind, auch
wenn es ein so großer Unsinn ist, wie ihn
Herr Johnson verbreitet.

Sir John Simon begründet
Nüstungsanleiheermachtignngs-

gesetz
London , 20. Febr . Zur Begründung des An¬

trages auf Erhöhung der Anleiheermächtigung
führte Sir John Simon  im Unterhaus aus.
es sei bereits früher darauf hingewiesen wor¬
den, daß oie Nüstungsansgäben  sich auf
mehr als lö Milliarden Pfund Sterling für
den Fttnfjahresplan stellen würden . Die bri¬
tische Produktionsfähigkeit sei schnell gesteigert
worden und die britische Rüstungserzeugnug
habe nunmehr einen Umfang angenommen , wie
es ihn bisher niemals in Friedenszeiten gege¬
ben habe.

Das kommende Jahr werde zum ersten Male
die Produktion in vollem Schwung sehen Was
das Flottenbauprogramm anlange - so würden
am 31. März 660 000 Tonnen im Ban sein, dar¬
unter neun Großkampfschiffe. Die Wiederbe¬
waffnung der Armee und die Beschaffung von
Kriegsreserven halte hiermit Schritt . Die Luft¬
waffe habe eine große Anzahl neuer Flugzeuge
angeschafft die Fabriken würden weiter ver¬
mehrt . Das nächste Jahr , das dritte des Auf-
rüstungsvlanes werde 580 Millionen Pfund
Sterling erfordern Wenn man ihn frage , wie
diese Summe beschafft werden solle, so nehme
er an . daß 230 Millionen Pfund aus Einnah¬
men und 350 Millionen aus der Anleihe be¬
schafft werden müßten . Simon zählte hierauf
die steuerlichen Maßnahmen der Regierung in
den letzten Jahren auf — anscheinend- um es ru
recynerngen . Saß keine wetteren Steuern auf-
crlegt werden — und erklärte dann , die jetzige
Generation habe damit zweifellos ihren Bei¬
trag für die Aufrüstung geleistet.

Die Rede erregte im Unterhaus Aufsehen,
da man allgemein aus ihr schließt, daß Simon
nicht die Absicht hat, die Einkommensteuer zumhen.

Schwarzmalerei NoosevellS
Warum hat er den Urlaub abgebrochen?

Londoir, 20. Febr . Die Londoner Morgen¬
presse berichtet, daß Roosevelt mit Rücksicht
auf „die Lage in Europa"  seinen Ur¬
laub abgebrochen  habe . Die Blätter
ichreibcn fast ausnahmslos dazu, daß es ihnen
nicht klar sei. welche besonderen Gründe Noose-
velt dazu veranlaßt haben könnten. In Lon¬
donwisse man  sedensalls nichts von
irgendwelchen beunruhigenden Vor¬
gängen  in Europa . Auch die ganze Art der
Aufmachung läßt darauf schließen, daß die Lon¬
doner Presse diesem überraschenden Schritt
Roosevelts keine Bedeutung beimitzt.

Das Staatsdepartement weiß
nichts

von „bcunruhigeilöen Berichten aus Europa"
Washington , 20. Febr . Roosevelts Aeußerung,

er habe „beunruhigende Berichte aus Europa"
erhalten , die ihn eventuell zur Absage seiner
Teilnahme an den amerikanischen Flotten¬
manövern zwingen könnten, hat in W a sh i n g-
ton allgemein großes Kopfschütteln
ansgelöst. Fast durchweg werten die. Washingto¬

ner Zerrungen Kiese Bemerkung Roosevelts als
wichtigsten Teil der Rede.

Sogar im Staatsdepartement  zeigt
mau sich nicht geneigt , Roosevelts
Behauptung  vom Einlaufen „beunruhi¬
gender Berichte aus Europa" zu stützen . Man
erklärte vielmehr im Staatsdepartement,
keine Berichte  zu haben, dir die Lage in
Europa als jetzt ganz besonders zugespitzt mel¬
deten. Der stellvertretendeAußenminister Wells
antwortete in der Pressekonferenz auf Anfra¬
gen von Journalisten , sie müßten sich schon ans
Weiße Haus wenden. Das Staatsdepartement
bemühe sich, über die Weltlage informiert zu
bleiben, es müßte aber nicht irgendeinen Be-
richt als alarmierend oder sonstwie kennzeich¬
nen.

Amerika macht Geschäfte mit
der Kriegspsychose

Washington, 21. Febr. Mehrere Senatoren,
darunter auch führende Republikaner und
Vertreter einer amerikanischenIsolationspo¬
litik, haben sich mit beabsichtigten Verkäufen

In kurzen WorLen
Die Rcichsregierung hat ein Gesetz zur För-

derung der HJ -Heimbeschaffung beschlossen.
Danach liegt die Unterrichtung und Unterhal¬
tung der Heime der Hitler-Jugend de» Gemein¬
den ob. Partei und Staat beteiligen sich an den
Baukosten.

Im Reichsgesetzblatt wird bas Gesetz über
die berufsmäßige Ausübung der Heilkunde ohne
Bestallung (Heilpraktigergesetz) veröffentlicht,
das sofort in Kraft trat.

Mit gewissem Sarkasmus verfolgt die ober-
italienische Presse die aussichtslosen Bemühun¬
gen der Westdemokratien, die Anerkennung Na¬
tionalspaniens von der Annahme irgendwelcher
Bedingungen durch General Franco abhängig
zu machen.

Die französischen Behörden haben festgcstellt,
daß sowohl die oberste Leitung der marxistischen
spanischenU.G.T.-Gewerkschaft als auch dee
Berwaltungsausschutz der rotspanischenC.N.T.-
Organisation in Toulouse ihr Lager aufge¬
schlagen haben, um dort ihre hetzerische Tätig-
keit fortzusetzen.

Der 63 Jahre alte Außenminister der Nan¬
king-Regierung, Ehen-Lu, wurde in der Nacht
zum Montag ermordet. Die Mörder, chinesische
Terroristen, sind unerkannt entkommen.

von Flugzeugen und Kriegsmaterial an Hol¬
land und ebenso an die Sowjetunion einver¬
standen erklärt . Wie erinnerlich , habe sich vor
einigen Tagen der Stellvertreter der roten
Flotte , Vizeadmiral Jusakow , mit mehreren
Ingenieuren von Moskau nach USA begeben,
um über den Ban von Schlachtschiffen auf
amerikanischen Werften zu verhandeln . Die
Senatoren haben nur gefordert , daß die Ver¬
käufe gegen Barzahlung getätigt werden und
daß keine Geheimnisse der Vereinigten Staa¬
ten verraten werden . Ferner sollen die Ver¬
handlungen in offener Form geführt werden.

Wie cs heißt , beabsichtigt die holländische
Marincmission IM Kampfflugzeuge zu kaufen,
während die sowjetrussische Marinemisston
über den Ban von zwei Schlachtschiffen ver¬
handeln will.

Amerikas Botschafter bei Bonnet
Auffälliges Interesse an den Verhandlung««

in Burgos
Paris , 21. Febr. Außenminister Normet

empfing am Montag abend den amerikani«
schen Botschafter in Paris , Bullitt . Man kann
annehmen , daß Bullitt gekommen war , um
Einzelheiten über die französisch- spanischen
Besprechungen zu erfahren . Einzelheiten la¬
gen jedoch noch nicht vor , da Bärard sich erst
in den späten Abendstunden von Burgos aus
nach Hendaye und St . Jean de Lnz begeben
hat , um von dort aus mit dem Quai d'Orsay
die Verbindung herzustellen und den Außen¬
minister über den Verlauf seiner Besprechun¬
gen zu unterrichten.

Nationale Offensive bei Madrid
Paris,  21 . Februar. Wie hier bekannt

wirb, begann am Montag eine Offensive na¬
tionaler Truppen an der Front von Madrid,
und zwar im Abschnitt von Guadalajara.

Die nationalen Truppen gingen mit Erfolg
vor und konnten den Gegner zurückdränge».

Im Zusammenhang mit den Masscnver-
haftungen in Madrid hat der ,„Jour " aus
Bajonne zu melden, daß in Madrid schwere
Unruhen ansgebrochen seien. In Erwartung
des baldigen Einmarsches der nationalen
Truppen habe sich ein erheblicher Teil der Be¬
völkerung gegen die roten Machthaber erho¬
ben. Die Sowjetschergen hätten zahlreiche
Kundgebungen unter äußerster Gewaltanwen¬
dung unterdrückt , wobei es viele Verletzte ge¬
geben habe. Rund 200 Personen sollen ver¬
haftet worden sein.

Schweres Eisenbahnunglück in
Nationalfpanien

Paris , 21. Febr . In der Provinz Sara¬
gossa ereignete sich am Montag in der Nähe
des Ortes Arlza ein schweres El ^ ntzownin-



glück Zwei vollbesetzte Militärzüge fuhren
mit hoher Geschwindigkeit aufeinander . Ueber
die Zahl der Opfer liegt bisher keine end¬
gültige Meldung vor, Loch sind bereits über
hundert Tote aus den Trümmern der Züge
geborgen worden.

Vor dem Schlußakt der
Anerkennung

Die formelle Anerkennung der Fr an«
co - Regierung durch England und
Frankreich  scheint nun endlich in greif,
bare Stahe gerückt zu sein. Die viele»! sachlichen
und juristischen Bedenken, die noch vor kurzem
so schwer wogen, wiegen jetzt federleicht. Die
Londoner Negierung will anscheinend bereits
am Mittwoch oder Donnerstag in dieser Woche
gemeinsam mit Paris  die formelle An-
erkennung  der Franco -Regisrung be-
kanntgeben.  Eine neue Kabinettssitzung des
Londoner Ministerrats ist nicht mehr erfor¬
derlich, da Chamberlain und Halifax die Voll¬
machten vom Kabinett erhalten haben, die An¬
erkennung jederzeit vorzunehmen.

Wie jetzt mitgeteilt wird , beabsichtigt die
Londoner Regierung,  Nationalspanien
bedingungslos  und voraussichtlich sogar
sofort auch de jure  anzuerkennen . Die
Person des künftigen britischen Botschafters
bei der nationalspanischen Regierung — erst
hieß es, man würde nur einen Geschäftsträger
entsenden — wird in der Presse lebhaft erör¬
tert . Es dürfte feststehen, daß die Londoner
Regierung nicht einen Berufsdiplomaten , son¬
dern einen früheren Minister  oder frü¬
heren Kolonialgouverneur mit großer politi¬
scher Erfahrung und wirtschaftlichen
Kenntnissen  nach Burgos entsenden wird.
Die Presse spricht in dieser Verbindung von
dem früheren Luftfahrtminister Lord Swin-
ton.  Ein großer Stab von Fachleuten ver¬
schiedener Kategorien soll ihm beigegeben wer¬
den.

Der diplomatische Korrespondent des „Daily
Telegraph " berichtet, daß die Londoner Regie¬
rung bereits am Donnerstag dem britischen
Agenten in Burgos , Sir Robert Hodgson, te¬
legraphisch die Instruktion erteilt habe, Gene¬
ral Franco davon in Kenntnis zu seyen, daß pe
M einer vollen diplomatischen An¬
erkennung  seiner Regierung bereit  sei.
»nd die Akkreditierung eines Botschafters be¬
schlossen habe. Gleichzeitig habe man ledoch
General Franco darauf aufmerksam gemacht,
daß eine bedeutsame Erleichterung der Lage
rintreten würde, sofern er bereit sei, eine E r -
klärung  abzugeben , daß keinerlei ge¬
nerelle Repressivmaßnaymcn  in
dem bisher noch uneroberten Gebiet Spaniens
erfolgen würden , und daß die fremden
Truppen - Kontiugente  gleich nach den,
Abschluß der Feindseligkeiten Spa¬
nien verlassen  würden . Diesen letzten
Punkt scheint man aber wieder fallen gelassen
zu haben. Man hat in London für die italieni¬
schen Freiwilligen ein eher Platonisches In¬
teresse und betrachtet diese Angelegenheit ledig
lich vom Standpunkt etwaiger Schwierigkeiten
für die Pariser Regierung.

Wichtiger ist für London die weitere Gestal¬
tung der unmittelbaren britisch-spanischen Be¬
ziehungen , der man jetzt große Sorgfalt zu-
Wendet. In Londoner City -Kreisen sollen be>
»eits weitgehende Vorbereitungen getroffen
fein, um möglichst bald die Wieberauf,
«ahme  weiter geschäftlicher Bezie-
Hungen  zum nationalen Spanien zu ermög.
lichen. So werden u. a. Grotzgeschäfte gcgrün-
bet, die spanisch firmieren , jedoch kapitals - und
verwaltungsmäßig in englischen Händen sind

Chamberlain wich wieder aus
London , 20. Febr . Ministerpräsident Cham¬

berlain  wurde am Montag im Unterhaus
mehrfach nach dem Stande der Regelung der
spanischen Frage  gefragt . Chamberlain
Wich jedoch aus  und verwies lediglich auf
feine Erklärung vom 15. Februar.

Auf einzelne Fragen erklärte Chamberlain,
daß die britische Regierung es nicht für ratsam
halte , sich für irgendwelche bestimmte Bedin¬
gungen einzusetzen. Als Vyvyan Adams daraus
fragte , ob die Regierung es nicht verhindern
wolle, daß sich die Roten bedingungslos zu er¬
geben hätten , gab Chamberlain trotz der lär¬
menden Kundgebungen der Opposition keine
weitere Antwort.

Außenminister der Nanking-
regiernng ermordet

Schanghai , 20. Febr . Der 63 Jahre alte
Außenminister der Nankingregierung , Chen-
L u, wurde in der Nacht zum Montag ermor¬
de  t . Chen -Lu feierte im Kreise seiner Familie
m seinem Hause in der Yuvuen -Noad. die in
dem von Japan kontrollierten Gebiet Schang-
Wis liegt, das chinesische Neujahrsfest , als eine
Gruppe chinesischer Terroristen in das Haus
Andrang , die Leibwache, die später entführt
wurde , entwasfnete und den Außenminister
durch einen Kopfschuß tötete.  Die Mör¬
der entkamen unerkannt.

Goethe -Medaille für
Hermann Bürte und Josef

Stolzing -Cernh
Berlin , 18. Febr . Der Führer hat auf Vor¬

schlag des Reichsministers für Volksaufklärung
und Propaganda dem Dichter Hermann
Burte  aus Anlaß seines 60. Geburtstages
in Anerkennung seiner Verdienste um das
deutsche Schrifttum die Goethe - Medaille
für Kunst und Wissenschaft verliehen.

Die gleiche Ehrung erfuhr der Schriftsteller
Josef Stolztng - Cerny  in München , der
das 70. Lebensjahr vollendete und der sich um
die nationalsozialistische Kulturpolitik große
" -n-hsenste erworben hat.

Gesetz über Hg.-Seimbeschassiing
Voraussetzung r«r Durchführung der vom Führer befohlenen Erziehung «.

arbett gefchaffe«

Berlin, SO. Febr. Die ReichSregierung
hat rin Gesetz zur Förderung  der HJ .-
Heimbefchaffung  beschlossen. Danach liegt
die Errichtung und Unterhaltung der Heime
der Hitler -Jugend den Gemeinden ob. Partei
und Staat beteiligen sich an den Baukosten
nach Maßgabe der ihnen zur Verfügung stehen-
den Mittel . Soweit die Gemeinden Mittel für
die Heimbeschaffung nicht unmittelbar aus dem
ordentlichen Haushalt aufbringen können, sind
sie verpflichtet, eine Rücklage nach den Vor¬
schriften der Rücklagen-Berordnung vom S.
Mai 1SSS anzusammeln . Die Landkreise haben
zur Förderung der Heimbeschasfung eine jähr¬
liche Rücklage anzusammeln und unverzüglich
anzulegen . Die Mittel zur Ansammlung der
HeimbeschaffungS- Rücklage werden durch
Kreisumlage aufgebracht. Der Landkreis ge¬
währt den Gemeinden aus der Heimbeschaf-
fungs -Nücklage Beihilfen zur Bestreitung der
Baukosten. Der Beihilfe -Betrag kann ganz oder
teilweise als verzinsliches Darlehen gewährt
werden.

Der Reichsschatzmeister der NSDAP , ge¬
währt im Einvernehmen mit dem Jugendfüh¬
rer des Deutschen Reiches für das einzelne
Bauvorhaben mindestens eine Beihilfe in Höhe
der Hälfte des Betrages , der der Gemeinde von
dem Landkreise gewährt wird.

Der Reichsminister des Inneren erläßt im
Einvernehmen mit dem Stellvertreter des Füh¬
rers , dem Reichsminister der Finanzen und
dem Jugendführer des Deutschen Reiches die
zur Durchführung und Ergänzung dieser Ge¬
setze erforderlichen Maßnahmen und allgemei¬
nen Vorschriften.

Ueber dieses Gesetz sprach Ministerialdirektor
Dr . Suren  vom Reichsministerium des In¬
nern vor Vertretern der Presse . Er führte da¬
bei aus:

Aus der Kampfgemeinschaft junger National¬
sozialisten entwickelte sich die Hitler -Jugend
nach der nationalsozialistischen Revolution zu
der Organisation des Staates , die vom Führer
und Reichskanzler mit Wirkung vom 1. Dezem¬
ber 1937 durch das Gesetz über die Hitler-
Jugend die Aufgabe der körperlichen, geistigen
und sittlichen Erziehung der deutschen Jugend
neben Schule und Elternhaus erhalten hat.
Damit wurde der Hitler - Jugend,  die in
ihrer Aufgabenstellung und ihrer Organisa¬
tionsform für unser Volk etwas Neuartiges
darstellt , eine grotzeAufgabeim  national¬
sozialistischen Staate gegeben.

Die geistige und sittliche Erziehung
erfolgt in der Hitler -Jugend durch die Schu¬
lung der nationalsozialistischen Weltanschau¬
ung in der lebendigen Form des Heimabend».

In Heimabenden der Hitler -Jugend versam¬
meln sich heute über 8 Millionen . deutscher
Jungen und Mädel , um zu nationalsozialisti¬
schen Männern und Frauen erzogen zu wer¬
den. Diese Aufgabe der Erziehung der Jugend
zur nationalsozialistischen Weltanschauung kann
restlos nur erreicht werden, wenn der Hitler-
Jugend gesunde und würdige Heime als die
notwendigen Voraussetzungen zur Durchfüh¬
rung ihres Dienstes gegeben werden.

Deshalb gründete der Jugendfuhrer des
Deutschen Reiches bereits im Herbst des Jahres
1936 in der Reichsjugendführung den Arbeits¬
ausschuß für HJ .-Heimbeschaffung, der in be¬
sonders enger Zusammenarbeit mit dem
Reichsinnenministerium und dem Reichsschatz¬
meister der NSDAP , an die Arbeit geht. An¬
fangs 1937 erließ der Führer und Reichskanz¬
ler seinen ersten Aufruf für die HJ .-Heimbe-
schaffung, in dem er betonte, daß die „Heime
der Hitler - Jugend " Erziehungs¬
stättenei nerGeneration  seien , die da¬
zu ausersehen sei, die Zukunft des Reiches zu
sichern. Im Anschluß daran wurde eine Pla¬
nung über das ganze Reich ausgestellt, die der
Anzahl der Jugendlichen in den einzelnen Ge¬
meinden, der Länge der Anmarschwege und den
architektonischen Voraussetzungen der zu er¬
stellenden Heime entsprach. Der Reichsminister
des Inneren wies in einem Runderlaß vom
11. Januar 1937 die Gemeinden an , im Rah¬
men ihrer finanziellen Möglichkeiten an die
Heimbeschaffung heranzutreten , die notwendi¬
gen Vorbereitungen zu treffen und die Rück¬
lagen für künftige Heimbauten anzusammeln.

Von diesem Augenblick an stellten sich Hun¬
derte von deutschen Gemeinden freudig in den
Dienst der Heimbeschaffung. Durch die einsatz¬
bereite Tat verwirklichten sie ihre Ueberzeu-
gung, daß die Errichtung und Unterhaltung
der HJ .-Heime in gleicher Weise ihr ureigen¬
stes Aufgabengebiet sei, wie etwa Bau und
Unterhaltung von Bauschulen.

Anknüpfend an eine bereits angebahnte orga¬
nische Entwicklung regelt bas neue Gesetz die
sachlichen Voraussetzungen für Sie weitere Prak¬
tische Durchführung der vom Führer befohle¬
nen Erziehungsarbeit in Ser HI . einheitlich
für bas ganze Reichsgebiet, einschließlich öcr
Ostmark und des Sudetenlandes , und sichert sie

Fm Dienste-er Volksgeiundhett
Gesetz über die berufsmäßige Ausübuug der Heilkunde ohne Bestellung

Berlin , 20. Febr . Im Reichsgesetzblatt 1,
Seite 251, wird das Gesetz über die berufs¬
mäßige Ausübung der Heilkunde
ohne Bestallung (Heilpraktikergesetz) veröffent¬
licht. — Es hat folgenden Wortlaut : Die
Reichsregierung hat das folgende Gesetz be¬
schlossen, das hiermit verkündet wird:

8 1-
(1) Wer die Heilkunde, ohne als Arzt bestallt

zu sein, ausüben will, bedarf dazu der Er¬
laubnis.

(2) Ausübung der Heilkunde im Sinne dieses
Gesetzes ist jede berufs - oder gewerbsmäßig
vorgenommene Tätigkeit zur Feststellung, Hei¬
lung oder Linderung von Krankheiten , Leiden
oder Körperschäden bei Menschen, auch wenn
sie im Dienste von anderen ausgeübt wird.

(3) Wer die Heilkunde bisher berufsmäßig
ausgeübt hat und weiterhin ausüben will, er¬
hält die Erlaubnis nach Maßgabe der Durch¬
führungsbestimmungen . Er führt die Bernfs-
bezeichnung „Heilpraktiker ".

(1) Wer die Heilkunde, ohne als Arzt b
stallt zu sein, bisher berufsmäßig nicht ausg
übt hat, kann eine Erlaubnis nach tz 1 in Z
kunft nur in besonders begründeten Ausnähm
fällen erhalten.

(2) Wer durch besondere Leistungen sei,
Fähigkeit zur Ausübung der Heilkunde glau
Haft macht, wird auf Antrag des Reichsmin
sters des Innern durch den Reichsminister fi
Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung u,
ter erleichterten Bedingungen zu
Studium der Medizin  zugelassen , s
fern er seine Eignung für die Durchführur
des Medizinstudiums nachweist.

8 3.
Die Erlaubnis nach 8 1 berechtigt nicht zi

Ausübung der Heilkunde im Umherziehen.
8 4-

Es ist verboten . Ausbildung!
statten  für Personen , die sich der Ausübur
der Heilkunde im Sinne dieses Gesetzes widnu
wollen, einzurichten oder zu unterhalte

8 S.
(1) Wer ohne Erlaubnis die Heil

künde ausübt,  wird mit Gefängni
bis zu einem Jahr und mit Geldstrafe oder m
einer dieser Strafen bestraft.

(2) Wer dem 8 3 oder 8 4 oder einer ai
Grund dieses Gesetzes erlassenen Vorschrift z,
widerhandelt , wird mit Geldstrafe bis z»
RM oder mit Haft bestraft.

» M Die Ausübung ' der Zahnheil
Reses Gesches" ^ Bestimmungc

(2) Der Reichsminister des Innern kann i
Einvernehmen mit dem Stellvertreter d<

Führers auch andere heilkundliche Verrichtun¬
gen von den Bestimmungen dieses Gesetzes
ausnehmen.

Der Reichsminister des Innern erläßt im
Einvernehmen mit dem Stellvertreter des
Führers die zur Durchführung  und Er¬
gänzung dieses Gesetzes erforderlichen Rechts¬
und Verwaltungsvorschriften.

8 8.
(1) Dieses Gesetz tritt am Tage nach der Ver¬

kündung in Kraft.
(2) Gleichzeitig treten 8 56a Abs. 1 Nr . 1 und

8 148 Abs. 1 Nr . 7a der Reichsgewerbeordnung,
soweit sie sich auf die Ausübung der Heilkunde
im Sinne dieses Gesetzes beziehen, außer Kraft.

Das Gesetz ist unterzeichnet vom Führer
dem Reichsinnenminister, dem Stellvertreter
des Führers und dem Reichsminister für Wis¬
senschaft, Erziehung und Volksbildung. Es
tragt das Datum vom 17. Februar 1939.

Das Gesetz die berufsmäßige Ausübung
der Heilkunde ohne Bestallung verdankt seim
Entstehung der auf standespolitische Rücksichten
verzichtenden und auf das Interesse der
Volksgesundheit  gerichteten Initia¬
tive  sowohl der deutschen Aerzteschaft, als
auch der im „Heilpraktikerbund Deutschlands"
unter nationalsozialistischer Führung zusam-
mengeschlossencnHeilpraktiker

Der große Umschwung von 1933 hat grund¬
sätzlich den wertvollen im Volke reich vorhande¬
nen und zum Einsatz für die Allgemeinhei
bereiten Kräften zur Entfaltung geholfen, ab,
zugleich einer Schrankenlosigkeit  i >.
Sinne des alten Liberalismus gesteuert
Das jetzt vorliegende Gesetz ist eine Fruch
dieses neuen Gesetzes; der mit natürlicher Hei?
begabung ausgestattete und sich seiner Ver
pslichtung gegenüber der nationalsozialistischen
Volksgemeinschaft bewußte Nichtarzt wird an¬
erkannt — die oft vom Quacksalber (der
mit dem Heilpraktiker im heutigen Sinn nichts
zu tun haben darf) ausgenutzte Kurier-
fr ei heit  vergangener Zeit wird aufge¬hoben.

tont wird, soll das neue Gesetz jetzt in e
gültiger Weise die Verhältnisse in Gr,
deutschland einheitlich regeln-
Anschluß Oesterreichs und des Sudercnlan
machte die gesetzliche Neuregelung befand
dringlich. Die staatliche Erlaubnis zur A
ubung der Heilkunde ohne ärztliche Bestalli
erhalten nunmehr nur solche Personen,
schon bisher die Heilkunde berufsmäßig ageübt haben. '

L ^ -̂ mgungeneinl
^rsonlscher Eigenschaften, die die b>
Zuverlässigkeit erkennen lassen - erfül

führen fortan die Berufsbezeichnung Heilvraf.
tiker, der Heilpraktikerbund Deutschlands nistd
in Anerkennung seiner auf Säuberung d»
Volksgesundheitspflege von Pfuschern gerichte,
ten Bemühungen als „Deutsche Heilpraktiker-
schafl" üie einheitliche Berufsorganisation der
Heilkundigen . An Stelle eines späteren Neuz«-
ganges von Heilpraktikern zur Ausübung die!
ses Berufes tritt wesentlich die Hilfsstilluna
des nationalsozialistischen Staates für alle »«z
dem Volke neu zuwachsenden Hetlbegabunge».
Diese Hilfsstellung besteht in einem leichte,
ren Zugang zum medizinischen  St «,
di um oder bei ganz besonders gelagerten
Fällen auch in ärztlicher Bestall ««,
ohne  die sonst vorgeschriebene Ausbildung.

Wie aus Stellungnahmen des Neichsärzte-
führers Dr . Wagner und des mit der Führung
der Heilpraktiker beauftragten Neichshaupt,
stellenleiters Ernst Kees hervorgeht , wird die
gesetzliche Neuregelung der Heilpraktikers^
von beiden warm begrüßt.  Bet der
Abgrenzung offenkundiger Scharlatanerie vo«
Wirken des ernsthaften Heilpraktikers hat H
der letztere besondere Verdienste erworben.

Aus aller Welt
Jüdischer Kraftwagenmardcr in Prag verhall«

Der Prager Polizei gelang es. einer fünf,
köpfigen jüdischen E i n b r e che r bände,
die in der vergangenen Woche zahlreiche »ar-
kende Kraftwagen systematisch ausgeraubt hatte
dasHandwerkzu legen.  Die Juden hat¬
ten unter anderem aus dem Auto eines m Prag
beglaubigten Diplomaten fremde Währungen
im Betrage von 16 000 Tschechenkronen gestoh¬
len. Die bei den Verhafteten durchgefuhrten
Hausdurchsuchungen förderten den größten
Teil des Diebesgutes im Werte von MW
Kronen wieder zutage.
Beim überholen an einen Lastzug gerate»
In den Abendstunden des Sonntags ereig¬

nete sich auf der Reichsautobahn Berlin —Leip¬
zig in der Nähe von Bitterfeld ein sch hie,
rer AutounsalI.  Ein aus Richtung Berlin
kommender Leipziger Personenkraftwagen ge¬
riet beim Ueberholen eines Lastzuges ins Rat¬
schen und geriet gegen dessen Anhänger . Dabei
wurden zwei Insassen des Personenkrafw»,
gens getötet und zwei schwer verletzt. Die Tot»
stammen, ebenso wie die beiden Verletzten, aik
Leipzig.
Zwei Gewinne von je 100 so» RM . gezogen
In der Montagvormittagsziehung der letzte»

Preußisch-Süddeutschen Klassenlotterie wurde»
zwei Gewinne zu je 100 000 NM . aus die Los¬
nummer 175 477 gezogen. Das Los wird in der
ersten Abteilung in Achteln in einer Lotterie¬
einnahme der Provinz Sachsen und in der zwei¬
ten Abteilung ebenfalls in Achteln in einer
Berliner Lotterieeinnahme gespielt.

Aufregendes Wochenende in Peru
Der Staatspräsident von Peru , Benavi»

des , begab sich am Samstagabend in gewohn¬
ter Weise mit seiner Jacht auf See , um oaü
Wochenende zu einer Erholungsfahrt ausz«-
nutzen. Die Abwesenheit des Präsidenten be¬
nutzte Innenminister General Rodrigusz z»
einem Putschversuch.  Dieser konnte jedoch
im Keim „erstickt werden. Rodriguez und einige
andere Rädelsführer wurden erschossen. In der
Hauptstadt und im Lande herrscht wieder volle
Ruhe.

Neberschwemmung kn Algier
. Zu der Umgebung von Algier kam es insolge
heftiger Niederschlage zu großen Ueber-
schwemmnngen.  Militär mußte eingesetzt
werden, um Eingeborene zu retten , die vo«
dem steigenden Wasser überrascht wurden . Der
Eisenbahnverkehr zwischen Algier und Consta»-
tine ist an mehreren Stellen unterbrochen.

Auf der Heimfahrt von der
Karnevalsfeier verunglückt

14 Verletzte
Recklinghausen, 19. Febr . In den frühe»

Morgenstunden des Sonntags ereignete sich
auf der Stuckenbuschstraße in Rollinghausen
ein schweres Verkehrsunglück.  Ein
Lieferwagen aus Wanne -Eickel, auf dem ver¬
botswidrig 14 Personen befördert wurden, dir
in Lenkerbeck an einer Karnevalsfeier teilge-
nommen hatten , fuhr gegen  einen Stra¬
ße  n b a u m. Sämtliche Insassen wurden mehr
oder weniger schwer verletzt.  Neun von
ihnen mußten ins Krankenhaus eingeücsert
werden, während die anderen nach Anlegung
von Notverbänden die Heimreise antreten
konnten. Der Lieferwagen wurde vollständig
zertrüminert . Der Wagenführer war im'olg«
Trunkenheit  und Uebermüduug „am
Steuer eingeschlafen.  Er wurde senge-
uommen.

ftollen
„Rom, 20. Febr . Auf der Hochebene von Am

ist bei der Ortschaft Roana ein Braunkohl
Vorkommen sestgestellt worden . Die Entdeck
verdankte man einem jungen ehemaligen D
nehmer am Abessinienfeldzug, der in ein
Stollen aus dem Weltkrieg unvermutet
kleine Mengen von Kohle stieß. Daraufhin
gann er, in dem Stollen zu graben , und n
kurzer Zeit gelang es ihm, ein Braunkohlen!
von etwa V- Meter Stärke freizulegen. B
tere Nachforschungen ergaben , daß die M
stelle eine Ausdehnung von 36 Hektar bes
Die Kohlenschicht senkt sich leicht gegen >
Assa-Tal ab. Eine Sackverständigenkommm
wird entsprechende Weisungen für den AI»
des Kohlenlagers erteilen.

Roter Senker gefaßt
Ein Peiniger Barcelonas verhaftet.

Barcelona , 21. Febr . Am Montag gelange«
dolizei , den Organisator der rotspanischen

Tscheka, die soviel Quälereien über Barcelona
gebracht hatte , zu verhaften . Wie es heißt, Ist
auch dieser Peiniger des spanischen Volkes ei»
'Sowjetrusse . .
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Ms Württemberg
— Lalw. (Erfolgreiche  Q u e l l e n j u che.) Das

Siaütbauamt Talw hat in letzter Zeit, um eme Verstärkung
-er Leistungsfähigkeit des für die Wasserversorgung der
Stadt ausschlaggebenden Elben-Brunnens herbeizuführen,
,m gleichen Gebiet nach neuen Quellen suchen lassen. Dis
Quellensuche war von Erfolg, so daß zu erwarten ist, daß
die Wasserversorgung der Stadt auch in niederschlagsarmen
Jahren den an sie gestellten Anforderungen genügt.

— Bodelshausen Kr. Tübingen. (Kuhfuhrwerk
gingdurch .) Als der 60 Jahre alte Maurer Konrad Gut-
brod mit seinem Kuhfuhrwerk die ihm für seine Schweine¬
mast zugewiesenen Futtermittel vom Bahnhof abholen
wollte, scheute seine Kuh an einem vorüberfahrenden Zug
und rannte samt dem Wagen davon. Bei dem Versuch, das
scheugewordene Tier einzuholen, sank Gutbrod plötzlich vom
Herzschlag  getroffen tot zu Boden.

- Bietigheim. (Bau 'vorhabe  n.) In der öffentlichen
Seraturrg des Bürgermeisters mit den Ratsherren kamen
mehrere für die Gemeinde wichtige Angelegenheiten zur
Erledigung. So konnte der Bürgermeister u. a berichten,
daß die Pläne für den Bau eines neuen Schulhauses und
für weitere Siedlerstellen in der Sand -Siedlung nunmehr
genehmigt worden sind. In der Bevölkerungsstatistik aus
dem Jahre 1938 ist bemerkenswert, daß 161 Geburten nur
70 Todesfälle gegenüberstehen.

— Tamm Kr. Ludwigsburg. (Transportarbei¬
ter verunglückt .) Ein 34 Jahre alter Transportarbei¬
ter, der früh morgens seinen Dienst bei einer Gütertrans¬
portfirma angetreten hatte, verunglückte schon wenige Stun¬
den später. Auf dem Ludwigsburger Güterbahnhöf wurde
er zwischen seinem Pferdefuhrwerk und einem Güterwagen
eingeklemmt, wobei er eine Brustquetschungerlitt, die seine
Aufnahme in das Kreiskrankenhaus erforderlich machte.

— Oßweil Kr. Ludwigsburg. (Durch heiße Milch
verbrüht .) Las zweijährige Söhnchen einer Familie von
Oßweil machte sich an einem mit heißer Milch gefüllten
Topf zu schassen, bis dieser umfiel und das bedauernswerte
Kind an beiden Beinen schwer verbrühte. Es mußte in das
Kreiskrankenhaus verbracht werden.

— Heilbronn. (Am ts e i n se tzu n g.) Die Justizpresse-
stelle Stutgart teilt mit: Am Mittwoch, den 1. März d. I .,
vormittags 11 Uhr, wird Eeneralstaatsanwast Wagner,
Stuttgart, im Schwurgerichtssaal des Landgerichts Heil¬
bronn den neuernannten Oberstaatsanwalt Zech von Heil¬
bronn in feierlicher Weise in sein Amt cinführen.

— Schramberg. (V o g eist e l l e r e r w i scht.) Ein
hiesiger Einwohner, der unberechtigterweise den Fang von
Singvögeln betrieb, wurde durch die Polizei erwischt und
sieht seiner Bestrafung entgegen. Die Fallen wurden einge-
zvgen und beschlagnahmt.

' — Nürtingen. (V iehseuche im Rückgang .) Wie
aus anderen Teilen des Landes und des Reichs, so kommt
auch aus Nürtingen die erfreuliche Kunde von einem fort¬
dauernden starken Rückgang der Maul- und Klauenseuche.
Schon seit mehreren Wochen ist kein neuer Seuchenfall mehr
oorgekommen und allenthalben macht sich die Auswirkung
der Schutzimpfung günstig bemerkbar.

— Aalen. (Ein a u s st e r b e n d e r Brauch .) Hoch-
zrit-ladcr Hagel in Wildenhof (Kr. Aalen) hat dieser Tage
durch die Zeitung dem Publikum von Adelmannsfelden,
Pommertsweilerund Umgebung zur Kenntnis gebracht, daß
er das Amt des Hochzeitsladers niedergelegt habe, das er
33 Jahre besorgte. Damit verschwindet wieder ein schönes
und oft poesiereiches Stück Volkstum. Seine Nachfolger wer¬
den wohl die Vermählungsanzeige in den Zeitungen und die
Hochzeitskarte sein

-Metzingen . (Gesunde Finanzlage .) Der Bür¬
germeister und die Ratsherren beschäftigten sich mit dem
Haushaltsplan für das Geschäftsjahr 1938. Der Etat trägt
durchaus das Gepräge einer oorwärtsstrebenden und in je¬
der Richtung wachsenden Stadt ; vor allem hatte die Jndu-
strie wiederum einen steilen Aufstieg zu verzeichnen. Der or¬
dentliche Haushalt schließt auf beiden Seiten mit 1092 000
Mark, der außerordentliche mit 1 131 000 Mark a>b. Für
künftige Bauvorhaben konnten namhaft« Beträge zurückge¬
stellt werden, und zwar für ein HJ -Heim 2S00Ö Mark, für
den Bau einer Kläranlage 50 000 Mark, für einen Kinder¬
garten 10 000 Mark, zur Vergrößerung des Volksschulge¬
bäudes 15 000 Mark, zur Erweiterung der Turn - und Fest-
Halle 20 000 Mark und endlich für die Errichtung einer
Hauswirtschaftsschule 10 000 Mark. Die Einwohnerzahl stieg
1938 um rund 600 Kövfe.

— Schwenningen. (Im Zeichen größter Spar-
samkeit .) In einer öffentlichen Beratung mit den Rats¬
herren gab Oberbürgermeister Dr. Gönnenwein ausführ¬
liche Erläuterungen zu dem nunmehr endgültig abgeschlos¬
senen städtischen Haushaltsplan 1938. Dank vorsichtiger Fi¬
nanzpolitik und größter Sparsamkeit in der Haushaltsgeba¬
rung konnten der ordentliche Haushaltsplan mit 3 391 815
Mark und der außerordentliche Haushaltsplan mit 658 500
Mark ausgeglichen werden. Die Gesamtrücklagen belaufen
sich auf 686 321 Mark. Davon sollen in nächster Zeit rund
219 000 Mark für ^ inen Schulhausneubau verwendet wer¬
den. Außerdem sind für die spätere Wiedererwerbung des
Schwenninger Elektrizitätswerks 2 833 000 Mark und für
die Neuordnung der städtischen Wasserversorgung 460 500
Mark angesammelt. In absehbarer Zeit sind neben Stra¬
ßen- und Kanalbauten die Erstellung eines HI -Heims, die
Vermehrung der Zahl der Kindergärten, eine Erweiterung
des Krankenhauses sowie die Erstellung eines Kinderheims
vorgesehen. Schließlich ist noch an die Errichtung eines Al¬
tersheims und einer Frauenarbeitsschule gedacht Im Bau
befindet sich ein Schulhaus, vor dem Baubeginn stehen die
Sammelkläranlage und eine Schweinemastanstalt.

— Wasseralfingen. (Gegen parkenden Lastzug
gefahren .) Einige Stunden nach Einbruch der Dunkel¬
heit. stieß ein Stuttgarter Personenkraftwagen gegen einen
in der Nähe einer Straßenkreuzung vorschriftsmäßigauf
der rechten Fahrbahnseite haltenden und von einer Stra¬
ßenlampe erleuchteten Lastzug. Der Personenwagen ging
völlig in Trümmer ; sein Lenker mußte mit schweren Ver¬
letzungen in ein Krankenhaus verbracht werden.

— Tutklingen. (Vorfahrtsrecht nicht beachtet)
An der Straßenkreuzung Weimar—Untere Hauptstraße ver¬
ursachte ein Motorradfahrer, der das Vvrfahrtsrecht nicht
beachtet hatte, einen Zusammenstoß. Er fuhr aus einen
stadteinwärts fahrenden Personenkraftwagen auf, wobei
neide Fahrzeuge beschädigt wurden. Die Polizei stellte aus¬
drücklich die Schuld des Motorradfahrers an dem Unfall
fest-

— Upfingen Kr- Münstngen. (Auto drückt eine
Haus wand  ein .) Ein mit Kunstdünger beladener Last¬
kraftwagen kam auf der von Glatteis überzogenen Dors-
straße ins Rutschen, stieß gegen das Gasthaus zum Adler
und drückte die ganze Hauswand ein. Personen kamen glück¬
licherweise nicht zu Schaden.

— Neu-Ulm. ('Rücksichtslose Verkehrsteil¬
nehmer .) Auf der Memminger Straße wurde eine Fuß¬
gängerin von einem Motorradfahrer von hinten angefahren
und verletzt. Der rücksichtslose Motorradfahrer setzte seine
Fahrt fort, ohne sich um die Verunglückte zu kümmern. —
Auf der Wiblinger Straße stieß dieser Tage ein Lastkraft¬
wagen gegen eine Radfahrerin, wobei diese stürzte und sich
erhebliche Verletzungen zuzog. Auch in diesem Fall überließ
der Fahrer des Lastkraftwagens die Verletzte ihrem Schick¬
sal. Sie wurde in das Krankenhaus ausgenommen.

87. Jahrgang Ar. »4

— Ehingen a. v . (Vermißt .) Ein SS Sichre altes
Fräulein aus Sauggart wird seit 8. Februar »ermißt. In
einem nach ihrem Weggang Vorgefundenen Brief hat es
mitgeteilt, daß es aus dem Leben scheiden wolle. Man ver¬
mutet daher, daß es den Tod in der Donau gesucht hat.
Alle Nachforschungen nach der Vermißten sind aber bis sehierfolglos geblieben.

— yerrenberg . (Zuchtviehversteigerung .)
Nach einer durch die Viehseuche bedingten langen Pause
konnte nun endlich einmal wieder eine Farrenversteigerung
in Herrenbera durchgeführt werden. Das durchweg gute
Zuchtmaterial fand bei angemessenen Preisen flotten Ab¬
satz. Von den 101 zugeführten Tieren konnten 1 Stück mit
ZuchtwertklasseI, 10 mit Zuchtwertklasse ll und 60 mit
Zuchtwertklasse ill bewertet werden. Besonders vorteilhaft
erwies sich die erstmals benützte Versteigerungshalle, in der
— übrigens in Anwesenheit von Landesbauernführer Ar¬
nold — der Verkauf in Zeit von eineinhalb Stunden flott
Lurchgeführt werden konnte, während draußen vor der Halle
Schnee- und Regenschauer niedergingen.

— Alm. (Ein Denkmal zieht  um .) Seit 40 Jah¬
ren stand auf dem Ulmer Marktplatz das in Erz gegossene
Denkmal Kaiser Wilhelms i. Unter Anwesenheit vieler Zu¬
schauer erfolgte die Zerlegung des Denkmals, das insgesamt
eine Höhe von 6.5 m ausweist und einschließlich des Sockels
rund 170 Zentner wiegt. Auf einem 7000 kg schweren
Transportwagen , der Lasten bis zu 18 000 kg zu tragen ver¬
mag, erfolgte dann der Transport des Denkmals zum Werk¬
hof, wo es so lange verbleiben wird, bis die Arbeiten zur
Ausstellung der Riesenfigur an seinem neuen Standort ab¬
geschlossen sind. Das Denkmal ist dereinst nach einem Ent¬
wurf von Prof . Unger in der Erzgießerei Storz in Stutt¬
gart aeaossen worden.

Mutter springt mit ihrem Kind in Leu Neckar.
— Heilbronn. In der unteren Neckarstraße sprang

abends eine jung« Frau mit ihrem einjährigen Kind in den
Neckar. Die Frau konnte bereits nach zehn Minuten gebor¬
gen werden, doch hatten die schort angestellten Wiederbele¬
bungsversuche leinen Erfolg. Die Leiche des Kindes konnte
noch nicht gefunden werden. Die Persönlichkeit der Toten
und die Beweggründe der Tat stehen noch nicht fest.

Au« - er Gaudauptfiavi
— Stuttgart , 20. Februar.

lieber 30 000 brachte die Reichsbahn zmn Stuttgart«
Fasching. Aus Anlaß des Stuttgarter Faschings wurden
von der Reichsbahn am Sonntag im Nachbarschaftsvcrkehr
um Stuttgart 36 Sonderzüge gefahren. Von weicher kam
je ein Sanderzug aus Schorndorf, Backnang und Plochin¬
gen. Mit den Sonderzügen im Nachbarschäftsverkehr sind
etwa 15 300 Personen, mit den übrigen Sonderzügen etwa
2600 und mit den fahrplanmäßigen Zügen rund 14 000 Per¬
sonen gekommen.

Vom Kraftrad allgefahren. In der Marktstraße in Bad
Cannstatt wurde ein 33 Jahre alter Mann von einem Kraft¬
rad mit Beiwagen angefahren und umgeworfen. Er trug
Verletzungen an beiden Beinen davon, welche eine Aus¬
nahme ins Cannstatter Krankenhaus notwendig muckten.

Aus den Aachbarqauen
Im Heuschuppeu tot aufgesonden.

Vittiilgea. In einem Heuschuppen wurde am Sonn¬
tagvormittag eine weibliche Leiche gesunden. Es handelt sich
um die 25jährige Hausangestellte Berta Dreher, gebürtig
aus Geisiiigen bei Donaueschingen, die schon längere Zeit
in Vilkingen in Diensten stand, lieber die Todesursache schwe¬
ben die Erhebungen.
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Und dafür , was sonst über die Vergangenheit
eines Menschen zu sagen ist, hast du jüngst selbst erst
so treffende Worte gesunden , denen ich kaum noch et¬
was hjliziiziisetzen weiß. Nicht wahr , Liebling , mir ver¬
stelle» uns doch. Immer . Deine Vergangenheit hat
dir gehört, und ich werde cS dir immer mit meinem
anzen Sein danken, daß du dich in ihr rein gehalten
ast — für mich. Deine Gegenwart und deine Zukunft

aber sind mein . Ganz und gar und ausschließlich mein.
Mein Glück und meine Seligkeit ."

„Oh, sieh doch, Bernd ! Eine Sternschnuppe . . -"
„Ja , Liebling . Nimm es als einen Gruß des Him¬

mels. Als bejahende Antwort des Schicksals, das uns
wohlwill. So ein klein wenig Aberglauben ist doch
Oanz schön."

„Klein wenig Aberglauben . . ." wiederholt Suse ver¬
sonnen . . .

» H «

Bernd „ tld Suse haben gerade ihre nachmittägliche
Arbeit beendet, als die Berliner Post gebracht wird , die
Rechtsanwalt Rainer immer gleich aufs Zimmer be¬kommt.

Es sind zwei Briefe . Einer aus der Kanzlei . Der
zweit« von Franz Helbing.

„Nun wollen wir mal wenig christlich teilen , Suse.
Ich möchte mich in Franzens Erc-nß vertiefen und
überlaste dir, der vollkommenst.' ! st " ' "''innen,
die Epistel Gödickes."

Isst mir recht, Bernd ."
Ece lesen . .
Ter Mann voll Freude . Das Mädchen lies erschreckt.
unbeobachtet von Bernd gelingt es ihr. sich soweit zu

Men . „ m schließlich zn fragen : „Was schreibt dir den,Freund ?"
»Ach, Snse, er kommt morgen . Will persönlich an

Meinem Glück teilnehmen . Will dir guten Tag sagen.

nns aber nicht weiter stören, sondern dann gleich wie¬
der abreisrn . Er meint cs so lieb. Ich freue mich."

„Ich auch, Bernd ."
„Das klingt ein wenig matt , Liebling ."
„Nur weil ich müde bin . . . sehr müde . .
„Zir viel gearbeitet . . .?"
„Vielleicht . . . jedenfalls möchte ich heute nur noch

faulenzen . . . Was Gödicke schreibt, ist übrigens gar
nicht wichtig oder gar dringend . . ."

„Gib her. ich fliege seinen Brief mal rasch durch."
„Nein . Das erlaube ich keinesfalls , Heute dürfen

deine Gedanken nur noch mir gehören niid durch gar
nichts von mir abgclenkt werden . Morgen ist es etwas
anderes . Morgen kannst du das Bürovorsteherschrei,
bcn lesen. Morgen muß ich sowieso . . . mit Holding
teilen ."

„Ich finde cs gottvoll, wenn du eifersüchtig bist."
„Das sei dir unbenommen . Hauptsache: die Kanzlei

bleibt vicrnndzwanzig Stunden ansgeschaltet ."
„Ganz wie d» befiehlst. HcrzenSk-'niiain"
„Schau her, Bernd ! Das hier ist GödickeS Bericht.

Den versehe ich hier noch einmal mit einem Umschlag,
den ich ganz fest znklebe nnd jetzt schreibe ich daraus:
„Achtung! Bei Todesstrafe nicht vor dem 25. Anglist
zu öffnen !" So . . . mm kann er hier liegen bleiben;
denn ich vertraue dir , Bernd !"

„Kannst dn ruhig , Liebste. Ich bin nämlich wirklich
gar nicht so versessen ans die Göüickeade. Aber was ich
iekt nicht mehr erwarten kann, ist ein Kuß von der lieb¬
ste!, . schönsten nnd besten Fran . Wenn ich den nicht
ans der Stelle kriege, werde ich rabiat ."

«

Am Abend sind sie noch einmal beisammen. Sie sind
rinn Rhein,ifer gewandert und sitten mm im Biebrichcr
Schlosspark in behüteter Dunkelheit dicht beieinander.
Halten sich an den Händen. Sprechen wenig.

Entspringt Bernds Schweigsamkeit dem Uebermaß
seiner Klücksempfindimg. so liegt der Grund von Silles
Stille in angstvoller Erwartung . Einer Ursache, die
Bernd so wenig ahnt , wie den Inhalt von Gödickes
Brief dessen Lektüre Snse ibm voreuthielt . nachdem sie
folgenden Abschnitt darin gefmiden hatte:

Ferner wünscht die „Sekirritas " mm doch die
Wiederaufnahme des Falles Susanne Steinüoff , den
Frau Dr . Rainer noch persönlich all acta gelegt bat.
Es liegt erneut Verdacht auf Versichernngsschmindel
vor, Der Agent Bachmann , der Bräutigam der Stein-

Hofs, zu dessen Gunsten sie bekanntlich versichert war,
ist plötzlich mit Hinterlassung von namhaften Schulden
verichwimderi. Änf der andern Seite lausen gleichzeitigGerüchte um, daß die angeblich verunglückte Steinhoft
lebt. Man rimtz diesen Angaben nachgehen, «m sestzu-
stelle», inwieweit 8 254ü in Anwendung zu bringen
sein wird . . .

Ein Frösteln jagt über des Mädchens zarte Glieder.
„Ist oft kalt, Liebling ?"
„Ein wenig, Bernd . . . Und ich möchte nun nach

Hause , . . Fühle mich auch so erschöpft, daß ich dich
bitte, mir einen Wagen zn versorgen . . ."

„Sofort , Liebste. Bist ;a auch ganz blaß. Komm mir
bis zmn Dampferplah . Da gwt cs Taxen ."

Schwer hängt Suse an Bernds Arm und geht mit
langsamen Füßen vorwärts . Ter Zufall führt ihnen
schon früher eine leere Kraftdroschke entgegen.

Bernd hilft Snse hinein.
„Darf ich nicht ausnahmsweise doch mal mitkommen ?,

Ich steige an der Kaiserstraße ans ."
„Nein . Bernd . Es ist besser, ich fahre allein ." Sie

schließt den Wagenschlag. Er küßt ihre Hand.
„Also ant . Aber lange mache ich diese Heimlichtuereikeinesfalls mehr mit , das sage ich dir ."
„Es wird auch gar nicht rnehr länger nötig sein,

Bernd . . . Leb' wohl . . ."
„Schlaf dich schön ans , Liebling , ans morgen ! . . ."
Sie nickt ihm zu. Dann trägt sie der Wagen davon.
Hinter dem Kaiser-Friedrich -Platz , in der schmalen

Webergasse, läßt sie ihn warten.
Kommt mit ihrem Handkoffer nach einer kleinen

Weile wieder.
Gibt dem Chauffeur als Fahrtzicl de» Hanptbahnhof

an.
Ahnungslos schläft Bernd in dieser Nacht, da Snse

Wiesbaden heimlich verläßt . . .

« » »

Immer wieder staunt Helbing voll Freude die Ver¬
änderung an , die in so kurzer Zeit mit dem F-renuo
vor. sich aeaangen ist.

„Das Glück leuchtet dir ja förmlich ans den Angen,
Bernd ."

„Ist weiter nicht verwunderlich , alter Franz , wo ich
doch bestimmt der glücklichste Sterbliche ans der gan¬
zen. großen weiten Welt bin."

Bereitwillig erzählt Bernd , denn er kann von allen
nur Gutes nnd Frohes berichten. (Forts , folgt .)'
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Eine neue Hutmode aus USA .?
Nicht ganz alltäglich sind die ,L >üte " dieser
beiden Amerikanerinnen . Sie bestehen einmal
aus einem Spitzenuntersatz und dann aus
einem umgestülptcn Butterglas bzw. aus
einem kleinen Blumentopf . Ob es sich hier¬
bei um eine neue „Modeschöpfung " oder um
einen weiblichen Scherz handelt , bleibt offen,

denn in USA . ist beides möglich.
Weltbild (M ).

Der australische Mensch ist im allgemeinen
sehr konservativ und hält an den Sitten und
Gebräuchen fest, die seine Vorfahren aus dem
fernen und kühlen Mutterlands herüber¬
gebracht haben . Daher der Plum -Pudding
tu Weihnachten , das gerade in die heißeste
Sommerzeit fällt , die Vorliebe für Fleischkost,
kn Gegensatz zur bekömmlicheren vegetabilen
kohkost selbst in der Sommerzeit , der große
Konsum starker alkoholischer Getränke (Gin.
Whisky, Rum ) und starker Weine zu jeder
Zahre^ eit , während die leichteren Weiß - und
ftotweine kaum Absatz finden . Daher die
Vorliebe für Tee (Australien ist eins der größ¬
ten teetrinkenden Länder ). Denn so taten es
die in den britischen Inseln geborenen Väter
und Großväter.

Am schlimmsten ist es jedoch mit der Som¬
merkleidung , allerdings nur der Herren der
Schöpfung , bestellt, denn die australische Frau
trägt , wie ihre europäische oder amerikanische
Schwester, die der Jahreszeit am besten an-
xepaßte Kleidung , ist auch immer geschmack¬
voll gekleidet, selbst wenn sie den weniger be-
mitrelteu Schichten angehört . Merkwürdiger¬
weise legt dagegen der australische Mann nur
Wenig Wert auf Aeußercs , Haltung und
Kleidung , ganz im Gegensatz znm schönen Ge¬
schlecht.

Trotz der hohen Sommertemperaturen von
85 bis 40 Grad Celsius in diesen Tagen wollen
die Männer Australiens sich immer noch nicht
paran gewöhnen , im Sommer leichtere Klei-
Her zu tragen . Es werden dieselben schweren
Wollenen Anzüge und dicken Filzhüte zu jeder
Jahreszeit getragen ; die wenigsten denken
daran , sich wenigstens ihrer Westen zu ent¬
ledigen . Leichte Sommer - oder waschbare An¬
züge sieht man fast nie , und wenn ein Mann
im Strohhut oder gar im Tropenhelm durch
die Straßen geht, dreht sich ein jeder nach ihm

Originelle Mufeeo und ihre Schöpfer

Alles kann iniereffanl sein- und schön!
Amerikaner sammelt gegerbte SchweineBtvanze/Schmugglerlriüs in-er Vitrine

Der»Wanzenlöntg"von München
Der Kaufmann Basker in Philadel¬

phia hat sich eine große Sammlung von
— gegerbten Schweineschwänzen ange¬
legt, die er nunmehr der Oefsentlichkeit
zugänglich machen will.

Die Amerikaner Prd dafür bekannt , daß sie
die kuriosesten und unmöglichsten Dinge sam¬
meln . Ihre Liebhaberei erstreckt sich nicht nur
auf alte Gemälde . Bücher , Münzen , Brief¬
marken oder Porzellane , sondern auch auf
Flaschenkorken, Streichholzschachteln , Lippen¬
stifte. Tätowierungen und Radiergummis.
Die Millionäre im „Lande der unbegrenzten
Möglichkeiten " aber pflegten ganze Denk¬
mäler . Kirchen und Schlösser von historischem
Wert in Europa abzubrechen , Stein für Stein
über den Ozean zu schaffen und dann in Ame¬
rika naturgetreu wieder aufbauen zu lassen.
Alle diese spleenigen Zeitgenossen werden je¬
doch übertrumpft durch den Mann , der ge¬
gerbte , schön gekringelte Schweineschwänze sam¬
melt und sich dabei wohl überaus originell
vorkommt . Sicherlich handelt es sich hier um
einen reich gewordenen , ehemaligen Groß¬
schlächter, der auf diese „sinnige " Art die Er¬
innerung an seinen eigentlichen Beruf wach
erhalten will.

um . Die ganz schüchtern unternommenen
Versuche. Weiße Smokings oder Meßjacken für
den Abend einzufühlen , haben bisher kaum
einen nennenswerten Erfolg gehabt . Man
leidet lieber unter der Hitze, als sich zu einer
Umstellung zu bequemen, und verschanzt sich
hinter Ausflüchten wie die. daß das Waschen
in Australien so teuer sei, geht aber sodann
schweißtriefend in eine Bar , wo bei ein paar
Runden so viel Geld ausgeworfen wird , daß
man damit das Waschen mehrerer Kostüme
begleichen könnte.

Es scheint auch kein Bedürfnis nach Restau¬
rants . Cafes , Biergärten oder Bars im Freien
zu bestehen, ebensowenig gibt es Dachgärten
oder Wirtschaften , die — am Seestrand lie¬
gend — Terrassen hätten , wo man bei einem
kühlen Trünke die Abendbrise genießen könnte.
Nein , man itzt, trinkt und unterhält sich in
überfüllten und nicht immer gut gelüfteten
Jnnenräumen der Hotels und Restaurants
und scheint sich ganz Wohl dabei zu fühlen.
Nicht einmal Musik durch irgendeine Haus¬
kapelle wird dabei geboten . Aber es geht eben
auch so — es besteht ja kein Bedürfnis nach
etwas Besserem.

Nikolas sucht eine Beschäftigung.
In einer jugoslawischen Zeitung erschien in

diesen Tagen das Inserat eines gewissen Niko¬
las Jlitsch , der um irgendeine Beschäftigung
bittet . Als besondere Fähigkeiten , über die er
schon verfügt , gibt er an : Zerreißen eines
Telephonbuches mit den Händen . Heben von
Gegenständen bis zu 5 Zentner mit den Zäh¬
nen . Tanzen mit nackten Füßen auf Glas¬
scherben. Lecken mit der Zunge an glühendem
Eisen . Ferner versichert Nikolas Jlitsch , daß
er eine halbe Stunde lang begraben sein könne
und bereit sei. sich von jedem Auto überfahren
zu lassen.

In Europa gibt es Wohl auch eigenartige
Sammlungen oder Museen , doch dienen sie
wenigstens in jedem Falle einem bestimmten
Zweck. Unter ihnen Wohl an erster Stelle
steht das „Schmugglermuseum " unweit des
Anhalter Bahnhofs in Berlin . Es enthält
alle Geheimnisse. Tricks und Abwehrmittel,
die im Kleinkrieg internationaler Schmuggler¬
banden gegen die Grenz - und Zollbeamten
zur Anwendung kommen. Da findet man aus¬
gehöhlte Stiefelabsätze . Koffer mit doppeltem
Boden und hohle Zahnbürsten , in denen einst
wertvolles Schmugglergut verborgen war.
Eine Autofalle , mit der ein „schwarz" über die
Grenze fahrender Wagen zur Strecke gebracht
worden ist, hat zu Lehrzwecken gleichfalls ihren
Platz in dem Museum gefunden . Besonders
interessant ist ein Zugmodell , an dem alle
Stellen kenntlich gemacht sind, die Schmuggler
zum Verstecken ihrer Waren zu benutzen pfle¬
gen. Eine Sammlung von Kassetten läßt er¬
kennen. wie erfinderisch man schon vor Jahr¬
hunderten in der Anlage von Geheimfächern
und Vexierschlössern war Man kann sich als
Laie stundenlang mit derartigen Meisterwer¬
ken der Schmiedekunst beschäftigen, ohne ihrer
eigentlichen Zweckbestimmung auf die Spur
zu kommen. Als bei einem Grenzgefecht Zoll¬
beamte einem Schmuggler einige Kugeln nach¬
sandten . blieb eine davon in der Tabaksdose
des Verfolgten stecken. Auch dieses seltene
Stück, das seinem Träger das Leben gerettet
hat . wird in der einzigartigen Sammlung auf¬
bewahrt . Besonders erwähnenswert ist schließ¬
lich noch die vollständig eingerichtete Fälscher¬
werkstatt des Museums , in der angehende Zoll¬
beamte echte und falsche Banderolen unter¬
scheiden und die Wirkung der verschiedenen
Chemikalien kennenlcrnen.

„Wanzenkönig " nennt man in Fachkreisen
einen gemütvollen Münchener , der in seiner
Privatwohnung die reichhaltigste Wanzen-
sammiung der Welt angelegt hat . Das will
etwas heißen, wenn man bedenkt, daß es aus
dieser schönen Erde immerhin 20 000 verschie¬
dene Wanzenarten gibt . Der „Wanzenkönig"
besitzt denn auch nicht weniger als 40 000
Wanzen , unter denen die „gemeine Bett¬
wanze " die allergeringste Rolle spielt. Viel
bedeutungsvoller und interessanter sind die
zahllosen exotischen Wanzen , die in allen Far¬
ben schillern, wie ein Stück Baumrinde aus-
sehen oder Kugel -, Stab - und Blattform
haben . Alle diese Wanzen sind sorgfältig vrä-
papiert und gleich Käfern oder Schmetterlin¬
gen in viereckigen Schaukästen hinter Glas
sorgfältig aufgespießt . Was die Zoologie in
dem Münchener „Wanzenmuseum ", das besitzt
die Textilindustrie in der Sammlung des
Berliner Kaufmanns Holz. Dieser hat im
Verlaufe eines Menschenalters nicht weniger
als dreitausend Paar Strümpfe zusammen¬
gebracht. angefangen vom byzantinischen Bi-
schofsstrumpf aus dem 11 Jahrhundert bis
zum modernen Damenstrumps aus Kunst¬
seide. Selbst die Zwickelstrümpfe des Philo¬
sophen Jmmuanuel Kant sind — allerdings
nur in einer Abbildung — in der einzigarti¬
gen Sammlung vertreten . Doch auch die
Deutsche Reichspost weiß Originalität zu
schätzen. Am Ufer - des Lietzensees in Berlin
hat sie eine Sammlung angelegt , in der u. a.
die ältesten Telephone , wahre Ungetüme von

vorsintflutlichen Sprechapparaten , ein W
Jahre alter Telegraphenmast und ein läng»
nicht mehr verwendbarer Ferndrucker M
Fußantrieb zu sehen sind.

In der Vorkriegszeit ging der damalig!
Artist Mux Duffek eine Wette ein, daß «
nicht weniger als eine Million Fortbelyx-
gungsarten finden werde , mit deren Hilfe ^
rund um den Erdball gelangen werde. Das,
fek kroch, schwamm, ritt , flog, rutschte. gj,w
und lief nun , waS seine Kräfte hergaben'
rodelte , hüpfte , rollte und sprang , ließ sH
ziehen und stoßen, zerren und treiben in allen
möglichen Variationen , bis der größte M
der Strecke zurückgelegt war . Später benützte
er dann noch alle erdenklichen Arten von
Sänften und Tragbahren ; er verwandte Ka¬
mele, Löwen . Schildkröten und Strauße ah
Reittiere , bis die Wette glücklich gewonnen
war . Einen Teil seiner „Reiseandenken" -
hauptsächlich Photos der verschiedenen Fort
bewegungsarten — vereinigte Duffek spater
dann in München in einer Art Museum.

Nimmt man hierzu noch daS berühmte
Aachener Zeitungsmnseum mit dem Weiß aus
Schwarz gedruckten „Geisterblatt ", einem
Sviritistenorgan , das einzige deutsche Papier-
museum von Villingen in Baden , das die
Entwicklung des Papiers veranschaulicht , und
Rehses „Archiv für Weltgeschichte" in Mün¬
chen so erhält man einen Begriff , welche ab¬
sonderlichen Erscheinungen die Sammel¬
leidenschaft manchmal zeitigt.

- * -

Der ungleiche Zweikampf . Als Alexander
Dumas ein ganz junger Bursche war . hatte
er ernst ein Duell mit einem Herrn von statt¬
lichem Leibesumfang . Die Gegner halten be¬
reits Aufstellung genommen und die Degen
gewählt , da trat Dumas auf seinen Widerpart
zu und machte auf dessen Gewand einen Strich
vom Hals bis zum Bauch hinab . „Was trei¬
ben Sie da?" rief der Dicke erbost. „Ich werde
mich beim Zweikampf bloß auf Ihre t'mie
Hälfte beschränken Ich bin sonst allzusehr in
Vorteil ", war die Antwort des Dichters.

Er findet Old England reichlich kalt.
Dieser 15 Monate alte , in Jamaika geborene
Sohn eines englischen Soldaten , der jetzt mit
seinem Vater erstmalig nach England kam.
findet es reichlich kalt. Mit seinem dicken
Militärmantel wußte der Vater Abhilfe j»

schaffen. (Weltbild — M .)

Nie Woche in Berlin
Vas der»Ronde Platz"erzählt/ Opfer, die gern gebracht werden
AuiomobilauSstellvng ist das Tagesgespräch/ Eine Eelunde für RütMlnabnie

weisen und erklären , daß wir dem Deutsche
Reich erst eine würdige Reichshauptstadt gl
geben haben.

Als erster , der das künftige Antlitz di
Reichshauptstadt mitbestimmen will , meldl
sich auf der diesjährigen großen Automobi
auSstellung der „KdF .-Wagen ". Wohl noch nWer jetzt einmal an die Potsdamer Brücke

kommt, wer einmal Einblick gewinnt in die
umfassenden Vorarbeiten für die Errichtung
des „Runden Platzes ", der zu einem der glän¬
zendsten Mittelpunkte des neuen Berlins wer¬
den wird , bekommt allein beim Anblick dieser
Baustelle erstmalig einen wahren Begriff von
der gewaltigen Größe der Planung . Hierbei
Wird auch dem Einfältigsten klar , daß in sol¬
chen Ansmaßen nur von einem einigen Volke
unter einer starken, verantwortungsfreudigen
Führung geplant und gebaut werden kann.
Hätte in parlamentarischen Zeiten ein genia¬
ler Baumeister einen ähnlichen Plan aufge¬
stellt, er wäre in den Parlamenten und Aus¬
schüssen zerredet und zerpflückt worden , bis
nichts mehr von ihm übriggeblieben wäre;
eine spätere Generation hätte vielleicht in den
Kunstbibliotheken diese unausgeführten Pläne
iviedergefunden , so wie wir heute noch die un¬
ausgeführten Projekte eines Schinkel bewun¬
dern . die in den Kunstbibliotheken wohlver¬
wahrt werden und uns zeigen. waS dieser
Schinkel , der so Großes leistete, erst hätte sein
können , wenn er einen kongenialen Bauherrn
gefunden hätte . Heute ist unserem Volke ein
Bauherr erstanden , dessen schöpferische Genia¬
lität und dessen unbeugsamer Wille in der
Baukunst eine neue Zeitepoche emporgeiührt
hat . In unserer Gegenwart wird nicht nur
für irgendwelche bestimmten realen Zwecke ge¬
baut , wird auch nicht nur für den Alltag oder

für die allernächste Zukunft geplant , sondern
man gibt der Größe unserer Zeit Ausdruck in
Bauten , die über der Zeit stehen, die man m
Jahrhunderten noch bewundern wird , so wie
wir heute noch die großen gotischen Dome des
Mittelalters oder die machtvollen Bauten des
Deutschen Ritterordens bewundern . Das er¬
zählt uns der „Runde Platz " schon heute, wo
wir nur erst das Fallen von unzähligen Häu¬
sern erleben . Man wagt wieder , groß zu den¬
ken und groß zu handeln.

Man glaube ja nicht, daß dies ohne Opfer
abgeht . All die Menschen, die an den Bau¬
stellen ihren altgewohnten Platz räumen müs¬
sen, die sich für ihre Geschäfte neue Räume
suchen mußten , haben nicht leichten Herzens
ihre Geschäfte im Bereich des Runden Platzes
aufgegeben . Aber man hat sich um sie bemüht,
man hat keine Anstrengungen gescheut, um für
alle einen geeigneten neuen Wirkungskreis
oder ein neues Geschäftslokal zu finden , und
cs ist schließlich alles besser gegangen , als man
anfänglich annehmen konnte. Aber selbst dort,
wo die Opfer fühlbar wurden , trug man sie
gern in dem Bewußtsein , sie für ein größeres
und schöneres Berlin gebracht zu haben. Bon
Tag zu Tag und von Monat zu Monat mit
dem weiteren Fortschreiten der Arbeiten wer¬
den immer mehr Menschen von dem stolzen
Gefühl ergriffen werden . Zeugen einer Zeit¬
epoche sein zu dürfen , die sich solche Denkmale
errichtet . Unsere Kinder und Kindeskinder

iit eine Automobilausstellung mit gleich gro¬
ßer Spannung erwartet worden wie die dies¬
jährige . Sie bildet nicht nur das Tages¬
gespräch aller Fachleute , sie steht im Mittel¬
punkt des Interesses schlechthin, von den
Pimpfen angefangen , die die Ausstellungs¬
hallen umlagern wie wir in unserer Jugend
die Zirkuszelte , bis zu den Männern des Mo¬
torsports , deren Debatten auf der Straße , m
den Cafes und in den Büros kein Ende neh¬
men. weil dieses Thema schlechterdings uner¬
schöpflich ist. Dabei kann man getrost sagen,
daß die Motorisierung bei uns erst richtig an¬
fängt . Das beweisen einmal die zahllosen Be¬
stellungen aus Volkswagen , das beweist aber
auch unsere Jugend denn die Netteren von
uns . die noch in der Vorstellung aufgewachsen
sind, als sei der Motor nur für die „Besser¬
gestellten" erfunden worden , müssen höllisch
aufpassen, wenn sie sich in Motorfragen nicht
gründlich blamieren wollen ; und sie hüllen
sich auch meistens in Schweigen.

Heute steht eines fest: Der Motor gehört
dem Volke! Wieder hat sich der Wille des
Führers durchgesetzt. Der Volkswagen , den er
uns ankündigte , ist da, und zwar in einer
Vollendung , die jeden Volkswagenbesitzer der
Zukunft zu emem begeisterten Autofahrer
machen wird , weil ihm eine vollendete deutsche
Konstruktion geschenkt wurde , mit der er sich

neben allen anderen Autofahrern sehen lasse»
kann. Der einfache Mann verlangt keine
Luxuslimousine , sondern er will einen zuver¬
lässigen Wagen , ans den er sich verlassen kann
und der dabei auch in seiner äußeren Auf¬
machung allen Ansprüchen des modernen Ge¬
schmacks genügt . Bon diesem Standpunkt au¬
gesehen ist der Volkswagen geradezu ein klei¬
nes Juwel.

Wie gesagt, der Berliner kann es kaum er¬
warten . bis die Zeit gekommen ist, in der
dieser Wagen das Bild der Stadt beherrschl
Aber schon heute sollte er für dieses GeschO
dankbar sein, indem er selbst sich auf die M
höchster Motorisierung vorbereitet und M
aller Energie zu eiserner Verkehrsdiszipli»
erzieht . Auch im Verkehr mutz sich die Ge¬
meinschaft bewähren . Bei allem Tempo da
Gegenwart muß dennoch eine Sekunde m
die gegenseitige Rücksichtnahme übrigbleibe»
Und wenn jeder diese Rücksicht und DisziM
übt . wird der Verkehr nur dadurch gefördert
werden . Ganz Berlin ist auf der Antoau-'-
stellnng ! Das ist die Parole der Woche, um
der Motor wird mehr denn je das Herz da
Berliner gewinnen . Jörg-

-- O-

Alle gleich.
..Ja ", sagt die älteste Tochter , die eben de«

Institut entwachsen ist, zum Vater , „Juw
wird dir sicher gefallen , er ist ein fabelhafte
Mensch!" .

Der Vater horcht interessiert und frag'
„Hat er Geld ?"

„Ach. Vater ", antwortet das Mädchen,
Männer seid doch alle gleich komisch! Jun»
hat mich das gleiche von dir gefragt !"



Don Schnee und Schneedichte
Der aufmerksame Naturfreund wird schon

die Beobachtung gemacht haben, daß der
Schnee allmählich auch schwinden kann, ohne
daß es taute. Die Wirkung der Sonne, das
Einsetzen kräftiger Verdunstung bei großer
Lufttrockenheit machen sich hier bemerkbar. Bei
länger anhaltender Kälte sinkt eine Schnee¬
decke aber auch durch ihr eigenes Gewicht mehr
und mehr in sich zusammen, denn jede Schicht
drückt auf die darunter befindliche. War der
Schnee gleich nach dem Herniederrieseln seiner
Nocken, also bei der ersten Entstehung der
Schneedecke, oft so locker, daß er bis zu 90 A
Luftgehalt besaß (Pulverschnee!), so wird er
mit der Zeit durch dieses Zusammensacken und
Äustrocknen immer dichter, sirnartig . Alter
kchnee mit schon grobkörnigem Gefüge ent¬
hält kaum 60 A Luft.

Der dichter gewordene Schnee liefert nun
Leim Tauen verhältnisnckißigmehr Schmelz-
waffer, als der frisch gefallene. In älteren,
dicken Schneedecken sind große Wassermengen
auigespeichert. Eine Plötzliche Schnecschmelze
kann dann die schweren Hochwasserschäden zu¬
wege bringen. Nm diese Gefahr frühzeitig be¬
urteilen und Gegenmaßnahmen treffen zu
können, mißt man an verschiedenen Stellen
gleichzeitig-die Schneehöhe  mit einem in
Zentimeter geteilten Maßstabe, dem tragbaren
Schneepegel.  Und außerdem bestimmt
man den Wassergehalt  des Schnees.
Wie ein Ausstecherblech in den Teig des Weih-
nachtsgebäcks. so wird der Schneestecher,
ein unten offener, scharfkantiger Metallzhlin-
der von 200 qcm Grundfläche, bis auf den
Boden in den Schnee hineingestochen, mit
einer Schaufel wird von unten zngesaßt und
die so gewonnene Schneemcnge im verschlos¬
senen Gesäß langsam zum Schmelzen gebracht.
Die Menge des Schmelzwassers gibt im nor¬
malen Regenmeßglas unmittelbar die Höhe
des Wafferstandes an, die beim Schmelzen des
Schnees über einer undurchlässigen Fläche
auftreten würde. Drückt man diesen Wasser¬
stand in Millimetern auf je einen Zentimeter
Schneehöhe aus, so erhält man den Wasser¬
wert des Schnees, die sogenannte Schn er¬
dichte . Diese Schneedichtesteigt mit dem
Alter des Schnees von weniger als einem bis
auf etwa 5 Millimeter. Fünf Millimeter aber
bedeuten5 Liter Wasser auf einen Quadrat¬
meter Bodenfläche. Eine Altschneedecke mit
einer Schneehöhe von noch 50 Zentimetern
könnte mithin im Höchstmaße bei schneller
Schmelze und iveurr Verdunstung und Ver¬
sickerung unberücksichtigt blieben, von jedem
einzelnen Quadratmeter nicht weniger als 250
Liter Wasser liefern. Or.

Schweres Autounglück

Am letzten Sonntag , nachts gegen 11 Uhr,
fuhr ein hiesiger Autofahrer mit seinem
Kraftwagen in der Nähe von Böblingen
in scharfem Tempo ans einen Eichenstamm.
Durch den starken Anprall wurde der Wagen
vollständig zertrümmert . Die vier Insassen,
drei junge Männer aus Neuenbürg und ein
Wildbader Fräulein , erlitten teils schwere
teils leichtere Verletzungen und mußten ins
Krankenhaus erngeliefert werden.

«Geht heim, geht heim, geht heim !"
Eine FeierabcndschaKPlatte für den Gastwirt

Die verschiedentlich im Einzelhandel einge-
stihrte Feierabendschallplatte hat Schule ge¬
macht. Die Gefolgschaft für Gcwcrbesö'rderung
des deutschen Gaststätten - n. Beherbergungs-
gewerbes hat jetzt eine Feierabendschallplatte
im Dienst der Polizeistunde herausgebracht,
die auf der einen Seite ein Musikstück, auf der
anderer: drei Textdurchsagen bringt . Die erste
Durchsage kommt vom Küchenchef, in dem Be¬
streben, den letzten Appetit anzuregen , denn
!n wenigen Minuten werde die Küche geschlos¬
sen. Die zweite Durchsage bereitet auf den
nun bevorstehenden Feierabend vor , und wenn
es dann so weit ist, folgt nach zweimaligem
Aufklingen eines vierviertel Gongs und an¬
schließenden vier vollen Gongschlägen die letzte
Durchsage: „Geht , verehrte Gäste, jetzt ist
Feierabend ! Wir hoffen, daß Sie einige ver¬
gnügte Stunden bei uns verbracht haben . Wir
wünschen gute Heimkehr und eine recht ange¬
nehme Ruhe . Sie können sogar von diesem
netten Abend träumen , aber besser ist es noch,
Tie kommen bald wieder . Sie wissen, daß wir
uns Zimmer freuen , wenn wir Sie als Gäste
^grüßen können. Und nun : Auf Wieder¬
sehen!" Dann klingt ein Horn auf und eine
tiefe Stimme schließt die Ansage : „Geht heim,
6cht heim, geht heim !"

Praktische Kolonialarbeit auf der
Leipziger Reichsmefse

Der gesteigerte Ausfuhrwille der deutschen
Industrie kommt besonders deutlich in jenem
Teil der Leipziger Messe zum Ausdruck, Lessen

Erzeugnisse restlos für den Gebrauch in tro¬
pischen Gebieten bestimmt sind. An der Kolo¬
nial - und Tropentdchnischen Messe, die im
kommenden Frühjahr wiederum im Rahmen
der Großen Technischen Messe und Baumesse
vom 5. bis 13. März durchgeführt wird, neh¬
men eine Reihe wichtiger Jndustriegruppen
teil. So in erster Linie die Maschinenindustrie
mit Landmaschinen, Kolonialmaschinen und
anderen für die Verwendung in tropischen
Gebieten besonders geeigneten Maschinen, die
Elektroindustrie mit speziellen Elektro- und
Rundfunkgeräten, der Reichsstand des Deut¬
schen Handwerks mit einem fast alle Hand¬
werkszweige umfassenden Angebot, die Textil¬
industrie mit Moskitonetzen, Safaribedarf
nsw. und eine Reihe anderer Firmen aus den
verschiedensten Zweigen der Wirtschaft. Neben
das Angebot der Industrie treten, wie in den
vergangenen Jahren , wissenschaftliche Insti¬
tute, die ihre praktischen Forschungsarbeiten
ans den Kolonialgebieten zeigen. Neben der
Bergakademie Freibcrg und dem Tropen-
hygienischcn Institut Hamburg erscheint erst¬
malig die Deutsche Seewarte. Die Kolonial-
nnd Tropcntechnische Messe wird in der um
die Hälfte erweiterten Halle 2 durchgeführt.
Sie erfreut sich der Förderung aller maß¬
gebenden Stellen. Für sie ist in den tropischen
Gebieten eine umfassende Werbung entfaltet
worden.

dem vier Pistolen entwendet wurden, konnte
aufgeklärt werden. Bei dem Täter handelt es
sich um den gleichen Burschen, der bei Pinache
und Huchenfeld je eine Frau beraubte. Der
Täter hat mit noch einem jüngeren Burschen
zusammen aus der Kurfürstenstraße einen
Bäckerjungen überfallen und ihm einen Ku¬
chen abgenommen.

Äus Pforzheim
Ein Tachstuhlbrand

brach gestern nachmittag im Sudhaus des
Brauhauses auf bisher unaufgeklärte Weise
aus. Das Feuer fand in den ausgestapelten
Malzsäckcn reichliche Nahrung . Die Feuer¬
wehr war schnell zur Stelle und konnte das
Feuer auf seinen Herd beschränken. Der
Gesamtschaden beträgt etwa 23 000 RM.

Ern raffiniertes Gaunerstückchen!
In einem hiesigen Kaufhaus wurde ein

Geldbeutel mit 23 RM . Inhalt sowie einem
Fahrscheinheft der städt. Straßenbahn gefun¬
den. Eine Frau von außerhalb beobachtete
diesen Vorgang und merkte sich genau die
Farbe des Geldbeutels wie auch die Höhe des
Inhalts , nur wußte sie von dem Fahrschein-
Heftchen nichts. Am andern Morgen erschien
sie ans dem Fundbüro des betreffenden Kauf¬
hauses und reklamierte den Geldbeutel. Sie
gab Farbe und Inhalt genau an, verneinte
aber auf Befragen das Vorhandensein des
Fahrscheinheftchens. Man hatte aber inzwi¬
schen schon ermittelt, wer der Verlierer des
Geldbeutels war und hielt der Frau ihren
Schwindel vor. Diese tat noch recht beleidigt,
mußte aber schließlich doch abziehen, nachdem
man über ihren Betrug deutlicher wurde.

Zwei besondere Todesfälle
Der Seniorchef der Firma Ferdinand

Wagner. Adolf Noesch sen., ist im 82. Lebens¬
jahr unerwartet verschieden. — Ganz plötzlich
gestorben ist auch der Gaufachwart für Rad¬
sport u. langjährige Mitarbeiter des NSRL-
KreisstaLes Pforzheim und der NSRL -Orts-
gruppe Pforzheim Karl Burgschneidcr.

Raubnbcrfälle
Der in der Nacht zum 20. Januar verübte

Einbruch in die Waffenhandlung Fahner, bei

Erster Svortlehrgaug des NSRL u«d HI im
Bann 101 Schwarzwald am IS. Februar 1SS9

in Calw
Für Sportwarte der HI und Uebungsleiter

des NSRL
Zum erstenmal kamen die Sportwarte des

NSRL und die Sportwarte der HI und des
DJ zu einem gemeinsamen Sportlehrgang im
Bann 101 zusammen. Mit dem Lied der Ju¬
gend „Auf hebt unsre Fahnen" in den frischen
Morgenwind begann der lehrreiche Vormit¬
tag. Zum Beginn leitete uns Scharführer
Knöller-Calw in die Laufschule ein, so wie sie
richtig betrieben werden sollte, und wie man
zu einer Leistungssteigerungim Lauf haupt¬
sächlich im Kurzstreckeulaus kommt. In zehn
Minuten schon konnte man deutlich sehen, wie
Einzelne schon einen ganz netten Laufstil
liefen. Unser Ziel beim Lauf ist, möglichst
schnell zu laufen, und auf die Haltung beim
Lauf zu sehen, dann kommen wir bis zu den
nächsten Wettkämpfen auf eine gewisse Lei¬
stungsstufe.

Anschließend konnten wir verspüren, wie
vielseitig die Körperschule ist, Sprünge vom
Stand , das unser Ideal ist, Partnerübmrgen
und dergleichen lassen uns eindeutig erkennen,
wie man einen Uebungsabend gestalten kann,
daß er zu einem Erlebnis wird.

Das Bodenturnen konnte uns nicht recht
begeistern, weil wir eben noch Anfänger find,
und man eben hier erst zu einer Leistung
kommt, wenn man fleißig übt. Von der ein¬
fachsten Uebung bis zum freien Salto , gemacht
wirds, denn es ist ja nur Mut , und den haben
wir. Der Wunsch von Jedem ist, die Krone
des Bodenturnens, den freien Salto , einmal
zu beherrschen.

Daraufhin wurde in Riegen emgeteilt, Ge¬
räteturnen , Boxen, Ringen und Stemmen.
Kamerad Keßler-Ealw verstand es, uns ins
Ringen einzuführen und wir hoffen auch noch
in allernächster Zeit die Bannmeisterschaft im
Ringen durchzuführen. Das Boxen wurde
von Kamerad Kking-Hrrfau gezeigt, auch hier
wollen wir noch weiterkommen.

Dieser Lehrgang hat uns wieder Stofs ge¬
bracht für unsere Arbeit draußen in den
Standorten und Vereinen . Denn gemeinsam
wollen wir an die Arbeit Herangehen, dann
kommen wir zu dem Ziel, das uns unser Füh¬
rer gesteckt hat, ein Volk in Leibesübungen.
Daß diejenigen, die bei diesem Lehrgang nicht
dabei waren, etwas versäumt haben, das ist
nicht mehr nachznholen. Am kommenden
Sonntag den 26. Februar wird in Höfen
ein Lehrgang sein für die Sportwarte des
Enztales.

Lehrgangsleiter L.-Stellenleiter Kaupp er¬
mahnte uns noch an unsere Pflichten, daß die
Arbeit eines jeden Einzelnen verlangt wird.
So war dieser Lehrgang im Bann Ml wieder
ein voller Erfolg.

D'Schnihtäler Faset
Wenn Dreikönig vorüber ist, die Tage um

einen Hahnenschritt wieder zunehmen, ist die
Zeit angebrochen, die bereits am 11. 11. und
1. 1. „ausgebleit" wird : d' Vorsasetzitt. Wo
sie ebbes zu vermelden hat, regen sich die Gei¬
ster. Hörden ist da seit 400 Jahren , wie die
vergilbten Akten ausweisen, der klassische Platz
für d' Schnitztäler Faset. Es war zu Alt¬
vordernszeiten das Flößerdorf. „Bisch von
Härdee?" hat man sie als drunten in Mannem
gefragt, die Murgtäler Flößer. Diese Frage
muß also Loch etwas auf sich gehabt haben.
Man erklärt das damit, daß die Hördener
Flößer als die verwegensten und lustigsten be¬
kannt waren. Lustig und ausgelassen sollen
sie insbesondere über die Fasetzitt gewesen
sein. Da schwangen sie in den Wirtshäusern
die langhalfigen Flößerkrüge und rissen Witze,
daß die Fensterscheiben platzten. In der Nar¬
retei waren sie nicht zu übertrumpfen. Ihr
Beispiel machte offensichtlich auch anderwärts
Schule, worüber wiederm verstaubte Nieder¬
schriften Aufschluß geben. So mußte z. B.
anno 1509 Graf Eberhard eine höchst obrig¬
keitliche Verordnung hinsichtlich der Narretei
erlassen. Den ehrsamen Bürgern von Hörden,
Ottenau und Noteissels wurde dringend an¬
empfohlen, nicht zu lange dem Mummenschanz
zu huldigen und zeitig wieder an das Tage¬
werk zu gehen. Die Wibervölker waren jeden¬
falls sehr aktiv an den närrischen Umtrieben
beteiligt, denn ihnen wurde besonders nahe¬
gelegt, sich der Mäßigung zu befleißigen und

von den Narrenumzügen fern zu bleiben. Es
steht allerdings nicht dabei, ob sie den obrig¬
keitlichen Befehlen auch folgten. Die gräflichen
Ermahnungen mußten ans jeden Fall öfters
wiederholt werden. Der streitbare Pfarrherr
von Rotenfels geißelte in zahlreichen Predig¬
ten die Narretei der Rotenfelser, Hördener,
Ottenauer und Gaggenauer. Eine gehar¬
nischte Predigt ließ er am Fasetsunnig anno
1605 vom Stapel . Geholfen hat sie wenig: die
Rotenfelser und Hördener hielten es mit der
alten Sitte und beschlossen die närrische Zeit
auf dem Lnmpenball am Fasetdienstag abend.

So war es in früheren Jahrhunderten.
Und heute? Die Murgtalsaset ist noch nicht
aus der Mode geraten. Die Hördener hielten
ihr auch über ungünstige Zeiten hinweg die
Stange . Selbst den uralten Brauch des
„Scheibenschlagens" führen sie noch durch.
Von Dreikönig bis kurz vor dem Fasetsunnig
ziehen die jungen Burschen ans den Schiben-
berg und lassen die feurigen Scheiben zu Tal
rollen, wobei fie allerlei neckische Verse auf¬
singen. Die verliebten Mädchen und Burschen
haben es natürlich besonders wichtig und
recken die Köpfe, ob auch von ihnen ebbes kom¬
men wird. Am Fasetsunnig hat „Schmalz¬
loch", so wird Hörden über die Fasettage
scherzhalber genannt, seiner: großen Tag.

Auch in Reichcntal hatte die Faset in frühe¬
ren Zeiten einen guten Boden, wofür die
Rekruten zu sorgen wußten. Am Fasetmäntig
und -Dienschtig gings allweil kratzig zu. Ihre

Alktl.NSDAP-MchrWevI

»XruN «lurek1«ilt mlt;
NSG . „Kraft durch Freude", Kreisvienst-

stelle Hirsau. Von der Reichsgartenschau-Lei¬
tung wird uns mitgeteilt, daß Bestellurrgen
für Dauerkarten noch erfolgen können. Nähere
Auskunft Ortsdienststelle Neuenbürg.

KöM Schar Neuenbürg. Am Donnerstag
den 23. 2., 8X Uhr, treffen wir uns pünktlich
am Heim. Wir lernen die Lieder für den
Leistungswettkampf.

BdM Schaft 8 und 4. Der Heimabend fällt
heute abend ans. Am Donnerstag pünktlich
und vollzählig zum Singen erscheinen.

Hauptaufgabe sahen die Rekruten-Fasetbutzcn
darin, bei Len Hausmüttern Eier zu sammeln,
was sie mit prächtigem Mutterwitz fertig-
brachterr. Die richtigen „Fasetbutzen" gefielen
sich in anderen Spezialitäten . Hatte km Dorf
jemand an diesen beiden Fasettagen g'metzelt,
so hatten sie das bald gerochen. Abends er¬
schienen sie vor den betreffenden Häusern und
sangen ihre närrischen Würstellieder, die in
recht derber, bodenständiger Sprache gehaltert
waren.

Manches hat sich so im Lause der Zeiten
verändert. So auch das Brauchtum um die
Faset, von dem viel verloren ging. Trotzdem
sind aber die Murgtäler fröhliche Menschen
geblieben und feiern nach ihrer Art FaSnachL

-v-

Der jüngste Kriegsfreiwillige der
alten Armee gestorben

Vor einiger Zeit verstarb der jüngste
Kriegsfreiwillige des Weltkrieges, Emil Hu«
ber. Leber ihn schreibt die Reichs krieg erzei«
tung, das Reichsblatt des NS -Reichskrieger«
bundes, folgendes:

Unter den Kriegsfreiwilligen, die an den
ersten Tagen des Weltkrieges zur Fa-Hne eil¬
ten, befanden sich auch die drei Brüder Huber
in Offenburg, die dort bei dem Ersatzbatl. IR.
Nr . 172. eintraten. Emil Huber, der Jüngste
von ihnen, am 7. 10. 1900 geboren, war also
damals noch nicht 14 Jahre alt. Nach den
Ermittlungen , die unsere Reichskrisgerzeitung
vor einigen Jahren airstellte, war Emil Huber
tatsächlich der jüngste aller deutschen Kriegs¬
teilnehmer.

Wie war es möglich, daß dieser brave
Junge beim Militär überhaupt angenommen
wurde? Darüber soll hier unser verstorbener
Kamerad Emil Huber selbst zu Wort kommen.

„Bei Ausbruch des Großen Krieges", so er¬
zählte Huber, „waren wir Realschüler, ich Un¬
tertertianer , mein Bruder eine Klasse höher.
Beide gehörten wir schon lange den Pfadfin¬
dern an, bei denen wir alles erlebten, nach
dem sich ein Bubenherz sehnt. Während des
August 1914 mußten wir Pfadfinder bei der
Verpflegung der Trnpperrzüge tüchtig Mithel¬
fer: und hatten das erhebende Erlebnis der
ausrückenden Regimenter also unmittelbar
miterlebt. Wie alle, so drängten auch wir
trotz unserer Jugend zum Waffendienst, hat¬
ten aber zunächst kernen Erfolg, weil man uns
als zu jung zurückwies. Für mich war dies
um so bitterer, als ich robust und stark war
und es mit meiner Größe 1,78 Meter gut mit
jedem aufnehmen konnte. Nun „besorgte" ich
mir auf dem Offenburger Rathaus einen zn-
rückdatierten Geburtsschein. Auf die Frage
des HilfsLearnten, der mit seiner Arbeit noch
nicht so recht vertraut war : „Wann sind Sie
geboren? sagte ich dann ganz ft:ech: „Am 7. 10.

Mittwoch SS. Februar
6.00: Morgenlied, Zeitangabe, Wetterbe¬

richt, Wiederholung der zweiten Abendnach¬
richten, Landwirtschaftliche Nachrichten. 6.15s
Gymnastik. 6.36: Frühkonzert. 7.06—7.10s
Frühnachrichten. 8.00: Wasserstandsmeldun»
geu, Wetterbericht, Marktberichte. 8.10: Gym¬
nastik. 8.30: Morgenmusik. 9.20: Für Dich
daheim. 9.30: Sendepause. 10.00: Adalbert
Stifter . 10.20: Sendepause. 11.30: Volksmusik
und Bauernkalender mit Wetterbericht. 12.00:
Mittagskonzcrt. 13.00: Nachrichten des Draht¬
losen Dienstes, Wetterbericht. 13.15: Mittags-
konzert (Forts.). 14.00: Ans Opern des Aus¬
landes. 15.00: Sendepause. 16.00: „Kaffee
verkehrt aus Wien". 18.00: Aus unserer
Wunschmappe. 18.M: Aus Zeit und Leben.
19.00: Bernhard Ette spielt. 19.15: Erschla¬
gen im Brnderkampf, ein Lebensbild des
Fliegers Hans Büchner. 30.00: Nachrichten
des Drahtlosen Dienstes. 20.10: Eine alte
Vitrine erzählt. 21.10: Italienische Tanzmusik.
21L5: Kammermusik. 22.00: Nachrichten des
Drahtlosen Dienstes, Wetter- und Sportbe¬
richt. 22.30: Unterhaltungskonzert. 24.00 bis
3.00: Nachtkonzert.



Abrechnung mit den jiü-Wen Setzern
Die anständigen Amerikaner protestiere« gegea die Berjudnng der USA.
22000 Menschen auf einer Kundgebungi« Nero-Aork — Ohne Steuden

Lein Washington
fLiFe/re

IM ". Brrwuiiderr ov meines ingcnoucyen I
Aussehens wollte er dann doch die Akten
durchsetzen. „Lassen Sie man schon", sagte ich
dann , „daß ich geboren bin, sehen Sie ja, und
meine Größe spricht für sich." Der Hilfs-
bcamte ließ sich täuschen, dabei streiften seine
Mick» an meiner mir von meinem Vater ge¬
pumpten langen Hose entlang und es mag ihm
wohl eine Beruhigung gewesen sein, zu der
auch der alte Hut meines Vaters noch beige¬
tragen hatte , den ich in der Hand hielt . Ich
erhielt meinen Geburtsschein , nun war ich fast
17 Jahre alt . Mit diesen „Hilfsmitteln " und
der väterlichen Einwilligung wurde ich ange¬
nommen ."

Am nächsten Tage meldete sich sein um
fünfviertel Jahre älterer Bruder Ludwig in
derselben gepumpten Hose. Auch er wurde
angenommen . Da auch sein Geburtsschein auf
18S? zurückdatiert war . wären beide beinahe
Zwillingsbrüder geworden , wenn außerdem
auch Monat und Tag übereingestimmt hätten.

Alt das wahre Alter kurz nach der Vereidi¬
gung herauskam , sorgte aber der Depotführer
Hauptmann Föhrenbach dafür , daß sie bei der
Truppe bleiben durften.

Emil und Ludwig H. rückten nach plan¬
mäßiger Ausbildung am 18. 11. 1911 ins Feld
und kamen zur 2. Komp. J .N. 172. Dort fan¬
den sie ihren ältesten Bruder Otto , von dessen
Verwundung sie Wohl etwas gehört hatten,
nicht mehr vor . Am Tage des Ausmarsches
hatte die Mutter die Nachricht von seinem
Tode empfangen , Liese Trauerbotschaft aber
für sich behalten , um ihren beiden ins Feld
ziehenden Söhnen das Herz nicht schwer zu
'machen. Eine stille Heldin I

An der Westfront erlebten die beiden Hu¬
ber den ersten Kampf in den Schlammgräben
vor Urern . Ende Dezember 1911 kam Ludwig
krank ins Genter Lazarett , war nach seiner
Rückkehr noch bis April 1915 bei der Kom¬
pagnie , mußte dann wegen seiner Krankheit,
die er sich in Sumpfstellungen geholt hatte,
Ausscheiden und ging wieder zur Schule.
Später kam er wieder zum Regiment zurück.

Emil Huber machte tapfer mit und wurde
am 7. 1. 1915 durch Kopfschuß verwundet . Die
Verwundung hatte eine linksseitige Körpcr-
klthmung zur Folge . Im März 1915 kam er

-bann von einem Kölner Lazarett nach Offen-
durg zur Genesendenkompagnie.

„Eines Tages ", so erzählte Huber , „ließ
mich Hauptmann Föhrenbach holen . Als ich
das Bataillons -Dienstzimmer betrat , sah ich
auch unseren Pfarrer . Durch Bataillonsbefehl
mußte ich zur Teilnahme am Konfirmanden¬
unterricht wie auch zur Konfirmation selbst
'angehalten werden , weil ich mich von diesen
Pflichten drücken wollte in der Annahme,
,ihnen schon entwachsen zu sein. Am Tage der
Konfirmation schritt ich als Soldat inmitten

sder Jungen und Mädel , es war mir eigen¬
artig zumute , und ich wäre lieber im Graben
gewesen. Von der Kanzel hörte ich die Worte:
„. . . und einer ist unter euch, der schon seit
Blut fürs Vaterland gegeben hat ". Da war
ich stolz auf mein badisches Musterländle,
denn meinem und meines Bruders Beispiel
folgte eine Reihe junger Freiwilliger , die, bis

'auf wenige Monate Unterschied, fast ebenso

Newhork, 21. Febr . Unter dem Motto
„Amerika Len arischen Amerikanern " fand an¬
läßlich des Geburtstages von George Washing-
thon im Madison Sguare Garden eine Mas¬
senversammlung statt , die von dem Amerika¬
deutschen Hilfsbund einberufen worden war.
Die riesige Halle , die 22909 Besucher faßt , war
bis auf den letzten Platz besetzt. Der An¬
drang zu der Veranstaltung ivar jedoch so
stark, daß zahlreiche Besucher keinen Einlaß
mehr fanden und vor der Halle wieder um¬
kehren mußten . Newhork erlebte bei dieser
Gelegenheit das größte Polizeiaufgebot seiner
Geschichte: nicht weniger als 1899 Polizisten
waren eingesetzt worden.

Vor und nach der Versammlung kam es zu
einigen Zusammenstößen der Polizei mit jü¬
disch-kommunistischen Demonstranten , obwohl
auch die nächsten Häuserblocks der Kundge¬
bung in die Bannmeile einbegriffen worden
waren , die man um die Veranstaltung ge¬
zogen hatte . Bei diesen Zusammenstößen wa¬
ren auch Verletzte zu beklagen, deren Zahl bis¬
her noch nicht bekanntgegeben wurde.

Die Versammlung selbst verlief in muster¬
gültiger Disziplin . Rund 39—10 Prozent der
Versammlungsteilnehmer waren Amerikaner
nichtdeutscher Abstammung . Zu Beginn der
Veranstaltung mußte die berüchtigte Hetzerin
Dorothy Thompson an die Luft gesetzt wer¬
den, da sie am Pressetisch ein hysterisches Ge¬
schrei anstimmte.

Der ganze Abend stand im Zeichen einer
offenen Kampfansage an das internationale
Judentum , sodaß die Veranstaltung als der
erste Versuch dieser Art in der verjudcten
Weltstadt Newhork bezeichnet werden muß.
Sämtliche Redner des Abends bewiesen an
zahlreichen Beispielen aus der Geschichte der
Vereinigten Staaten , vor allen Dingen aus

jung waren wie ich. Ja , einer ist sogar mit
15 Jahren gefallen ."

Im Mai 1915 kam Emil dann zum Ersatz-
Bataillon L.J .R. 99 nach Kehl, von dort
Mitte Februar 1916 zum zweitenmal ins Feld.
Die schweren Kämpfe vor Verdun , die furcht¬
baren Strapazen , das Trommelfeuer wirkten
bald derart auf die alte Kopfverletzung, daß
Emil Huber , wie er selbst sagte , den „Tatte¬
rich" bekam. Die Sache war seinem Vater
zu Ohren gekommen und dieser hat dann beim
AOK . gegen den Willen Emils die Entlastung
beantragt und gleichzeitig seine Einwilligung
zum weiteren Kriegsdienst des Jungen zurück¬
gezogen. Er war also noch nicht 16 Jahre alt
und hatte schon seine zwei Jahre „hinter sich"',
außerdem schmückte ihn das Eiserne Kreuz
2. Klasse. Später erhielt er noch die Badische
Verdienstmedillae.

der Gegenwart , in welchem Maße der jüdische
Bolschewismus , der sich als Wortführer der
Demokratie und der amerikanischen Ideale
aufspiele , in Wahrheit die politische Philoso¬
phie dcS LandesvatcrS George Washington
untergrabe . Besonders starken Beifall erntete
Pfarrer v. Bose aus Philadelphia , der daran
erinnerte , daß das deutsch-amerikanische Ele¬
ment einen überragenden Anteil an dem
Aufbau Amerikas hat . Er skizzierte dabei
Washingtons Wort : „Ohne Steuben kein
Washington ". Dann geißelte er vor allem die
jüdische Greuelhetze über angebliche Religions-
Verfolgungen in Deutschland , wobei er darauf
hinwies , daß die deutschen Kinder im Gegen¬
satz zu den amerikanischen sogar in der Schule
Religionsunterricht genießen.

Das Bundesratsmitglied Froebese aus Mil¬
waukee wies in seiner Rede nach, daß die
amerikanische Arbeiterterrorisierung vor al¬
lem auf die jüdischen Gewerkschaften „Racke-
ters " zurückzuführen seien und kritisierte auf
das stärkste den jüdischen Boykott , der den
nichtjüdischen Amerikaner in außerordentlich
starkem Maße schädige und nur ein Mittel
zur Errichtung der jüdischen Weltherrschaft
sei. Sämtliche Redner betonten den amerika-
nischne Charakter des Bundes und zogen die
Behauptungen von angeblich bestehenden Aus-
landsbceinflussungen , die hier und da in der
Presse auftauchten , ins Lächerliche.

Jüdischer Attenlalsveesuch
auf den Leiter des Amerika -Deutschen

Bolksbundes

Newhork, 21. Febr . In der Massen¬
versammlung , die der Amcrika -DcutscheVolks-

Dann begann Emil Huber seine kaufmän¬
nische Lohre. Damit war aber seine Zeit als
„steinaltes Militär ", wie er sagte, noch nicht
abgeschlossen. Im September 1918 wurde
Emil Huber gemustert " und mit seinem nor¬
malen Jahrgang 1999 eingezogen. Er kam zu
seinem großen Leidwesen nicht in sein altes
Regiment zurück, sondern zum Fußartl .-Reg.
Nr . 23 nach Straßburg . Hier erreichte ihn
kurz darauf die Demobilmachung.

Emil Huber , der jüngste Kriegsfreiwillige,
der jüngste Soldat der alten stolzen Armee,
lebt nicht mehr . Seine letzten Worte im
Kreise seiner Kameraden — er gehörte der
Kameradschaft der ehem. 172er im NS-
Reichskriegerbund an — waren tiefstes Be¬
kenntnis : „Ich war mit Leib und Seele Sol¬
dat , das Erlebnis der Kameradschaft ist das
stärkste-und nachhaltigste."

bund anläßlich des Geburtstages von Gor -
Washington einberufen hatte , und bei der
22 0W Besucher die Riesenhafte des Madjso,,
Sguare Garden bis auf den letzten Platz M,
ten, kam es zu einem Zwischenfall. Als dir
Leiter des Bundes , Fritz Kuhn , sprach, der.
suchte ein jüdisches Individuum sich auf d.»
Redner zu stürzen , offensichtlich in der Absicht
auf ihn einen Anschlag zu verüben . Der Jude
wurde rechtzeitig verhindert , sein Vorhaben
auszuführen und von dem empörten Ord.
nungsdienst gebührend zurechtgewiesen. DH
Polizei nahm ihn in Gewahrsam.

Internat Zonale Zuwelendikbe am
Schwere nächtliche Einbrüche in Karlsruhe

und Genf

Karlsruhe , 21. Febr . In der Nacht wurde in
das auf der Kaiserstraße liegende Juwelierge-
schäft Ludwig Bertsch ein schwerer Einbruch
verübt . Die Täter durchschnitten das schwere
Rolischutzgitter und brachen am Rande des
einen der großen Schaufenster ein Loch in die
Glasscheibe ,sodaß sie bequem an die Auslage
herankommen konnten. Aus der Tatsache, daß
die Einbrecher nur die llkarätigen Goldwaren
wie Armbänder , Ringe , Ketten usw. mitnah.
men, kann man schließen, daß es sich um „Fach¬
leute" gehandelt hat. Der Wert der gestohlenen
Gegenstände beziffert sich auf etwa 15 900 Mark

Das Geschäft wird alle zwei Stunden in Her-
Nacht von Angestellten der Wach- und Schließ¬
gesellschaft kontrolliert . Die Täter haben also
die eine Kontrolle abgewartet und bis zur
nächsten ihre Tat ausgeführt . Von den Tätern
fehlt bis jetzt jede Spur . Lediglich die Aussage
eines Straßenbahnschaffners , der gegen 1.N
Uhr früh zwei verdächtige Gestalten in der
Nähe des Tatorts gesehen hat, liegt bis jetzt
als Wahrnehmung vor.

Genf , 21. Febr . Nachts wurde in ein Julve-
liergeschäft an der Rue de Caröuge eingebro-
chen. Dir Täter — es handelt sich vermutlich
um zwei — gelangten durch Aufbrechen des
Fußbodens in den Laden. Nach der ersten
Schätzung dürften ihnen etwa 109 Uhren und
etwa 190 Ringe und andere Schmucksachen im
Gesamtwert von rund 39000 sfr. in die Hände
gefallen sein.

Znr Salzkammergut wandert
ein Berg

d Zahlreiche Bauernwirtschaften von
Vernichtung bedroht

Linz, 18. Febr . Am Mondsee im Salzkam¬
mergut befindet sich der Schoberberg,  der
die Ruine Wartenfels trägt , seit einigen Ta¬
gen in Bewegung.  Die Erdmassen , die eia
Flächenmaß von 3 bis 1 Hektar besitzen, drin¬
gen je Stunde einen Meter vor und haben
bereits sehr großen Waldschaden  unge¬
achtet . Zahlreiche Bauernwirtschaften,
die am Berg liegen, sind von der Vernichtung
bedroht.  Die gesamte Bewohnerschaft der
Umgebung leistet freiwillige Hilfsarbeit , doch
konnte der Gewalt der Naturkräfte bisher nicht
Einhalt " '>olen werden.

Hriegerlameradschast
Wildbad

Am kommenden Samstag , den 2S. Februar 1939. abends
S Uhr, findet im „Schwarzwaldhof"  der

General-Appell
der Kriegerkameradschaft statt. Der Kreiskriegerslihrer wird selbst an¬
wesend sein und über alle den NS .-Reichskriegerbund betreffenden
Fragen zu den Kameraden sprechen.

Die Teilnahme ist Pflicht und Ehrensache. Entschuldigungen
werden nur in begründeten Krankheitsfällen angenommen. Dlenstanzug.

Der Kameradschaftsführer:
Karl Pfau.s.
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So ist eine unbestritteneTatsache, baß es leichter ist,
Krankheiten,u verhüten, als Krankheiten zu heilen.
Jeder SeschSstsmann weiß auch, daß es einfacher ist,
Kunden zu erhalten, als neue zu gewinnen.
Doch wie man für sein« Gesundheit etwas tun muß,
so muß auch der SeschSstsmann mit seinem Namen und
mit seiner Ware immer wieder vor seine Kunden treten.
So gesund muß er sein Geschäft erhalten, wie »er
Zisch im Wasser es ist.
Gibt es dafür ein bessere- Mittel als bi» Anzeige in
unserer Tageszeitung?

isl lios lrewälirle Mittel rum Xlmspiilen, krüiien uni!klsrkentkemen

IVrldrennack , den 19. llebruar 1939.
? o«ler -Knnvigv.

Oott dem üllmLobtigen bst es gekalen, unsere liebe
Lctnvester, Schwägerin uncl kante

Anna (ZsuK
nach kurrer, schwerer Krankheit im älter von 54 lskren
in die ewige Heimst abruruken.

Oie irsuernrlen tlinlerblisbensn.
Die keerdkgung findet am lMtwocl, den 22. Ledruar

nachmittags3 Ukr, statt. '

vror . Kurt N- mp-I.
Avoll NitI«r- StrsLe S. In ;
O/oe U. ?l,pperl . In MrUsn, « !«,:
8refa >Vroe . V/. >Vu3lm»nn, la e » 1m-
d « e »,r vroeerw ä 'derl L,r1k. In»vUümdaea "
>n N«re»i,üll»o »>Smt >,rL , oröx-ri- » ." öürclirr!

n«Id > Klorter-Vrozerle U.w»ter»tr»ät.

Honlo-ViiKer
Auftragsbücher
Notizbücher
Quittungshefte
Lieferscheinbücher
Wirtschaftsbon¬
bücher, Briefpapier
in Kassetten und Blocke
in allen Größen
zu haben in der

L. Nee- 's- k Buchdruiketti
Neuenbürg

' —Schreibworen und
iirobedarf

Es werden öffentlich meistbietend
gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Mittwoch den 22. Fel»,
ruar 1939. nachmittags 14 Uhr, in
Beinberg:

1 Büjett.
Nachm. i6Uhr In Kapfenhardt:

I Einspänner-Leiterwagen.
Zusammenkunft jeweilsb.Rathaus.

Gerichtsvolliirherstelle
Wildbad.

Gesucht wird ein

MUlhen
für die Küche, welches das Kochen
erlernen kann, sowie eine jüngere
ehrliche Bedienung.
W. Barth . Ensthofz. „Ochsen",

Höfen a . Enz.

ÄLrpetesL - Aeste
große Auswahl, jedeRollenzahl,
allerbilltgst vom
Tapelev-Sivweizee
Pforzheim, nur Zerrennerstr. 2
neben Ufa. Tel. 6641.

ÜNKÜNlt t Den Bewerbungen nie-
» mal« Origlnalzeugniffe

d« l-g-n. sondern nur 3eugnls-Abschr,st-„.
Uriginalr können verlor-ngrhrn. Wir iibrr-
nehmen sür deren Wiederbeschaffungdeine

Uch bilde, sollen aus der Rllch-
seile den Namen des Bewerbers tragen, da¬
mit Verwechslungen vermieden werden.

Verlag „Der Lnztciler".
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